
Die kirchliche Union in den ehemaligen
Fürstentümern aldeck und Pyrmont. ”

Von Heinrıch Nebelsieck.

Am 2 Januar 1821 wurde urc eıne erfügung des Fürstlich
waldeckischen Konsistoriums Arolsen die ınführung der kırch-
lıchen Unıon in den Fürstentüumern W aldeck-Pyrmont bekannt SC
€  en y Der TI entiha die maßgebende estimmun: „ Wir VeL-
moöogen demnach im Namen Gottes unı Von ST Hochfürst-
lıchen Durchlaucht, uUNSsSeTS gnädigsten Herrn, hierdurch verkün-
1gen, daß In den Fürstentümern aldeck nd Pyrmont hinfüro
die Trennung der Iutherischen VO)  - der reformıerten (‚onfession
hiınwegfallen und Aur Eıne gemeinschaftlıche Kırche bestehen
wird.“ Die erfügung bedeutete keıiıne eberraschung iür das Land,
wußÖte INa  a doch, daß seıit November 185158 über die Union, dıe
Vereinigung der beiden Kırchen, verhandelt wurde-und daß seıt
1817, em Jubiläums)jahr der Reformation, in Nassau, Preußen,
Rheinbayern, Kheinhessen, Hanau, aden, Anhalt der Zusammen-
schluß der H1ıs dahın getirennten protestantischen Kıirchen hbereıts
erfolgt Wr 3) Es W.ar agquch ekannt, daß hervorragende T'heologen,

1) Be1l der Arbeıt wurden die Nnachstehen angegebenen Akten des ehemalı-
gen waldeckıschen Konsistoriums ıIn Arolsen (Jjetzt 1m Landeskirchenamt ın
Kassel befindlich) benutzt (hier abgekürzt (Konsistorlal-Archiv)).

en betr dıe Vereinigung der Protestanten ıIn den Fürstentümern Wal-
deck nd Pyrmont, 1821

en betr. den Protest verschiıedener Kirchenvorstände dıe Be-
kanntmachung 21 Oktober 15359 n der Union, 859 —60

Einführung der Union 1n dem Fürstentum Waldeck-Pyrmont, angefan-
pen 1837

Wahrung der Union In der Landeskırche der Furstentumer aldeck-
Pyrmont, ıIn specıe dıe Agıtatıonen der Geistlichen die Union betr

Niıederlegung des Pfarramts vonseıten des Pfarrers Kocholl-Sachsenberg,
1861

Der on Pfarrer Rochaoll eingesandte Aufsatz uber die Rechtsbeständig-
keıit der lutherıischen Bekenntnisse 1m hlesigen Lande, 1855/56

Die interimiıistische Verwaltun: des ektorats und Diakonats Z Sachsen-
berg DEeIL.

Bekenntnisstand der Gemeinde Sachsenberg, 861/64
Lage der evangelıschen Kırche 1m Fürstentum aldeck, 1859
Verhältnisse der Au der Landeskirche ausgetreienen Lutheraner, 864/72

Die gedruckte Literatur wird . den betreffenden Stellen angegeben
2) gedr. Gurtze, DIie kırchliche Gesetzgebung des Fürstentums aldeck,
334 {if.
3) Realencyclopädie für protestan(t, Theologıie und Kirche, Aufl., Art

Union, 1 180 ff auck, Religion 1n Geschichte un Gegenwart,
Union, Geppert, Das W esen. der preußischen Union, 1939
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wI1e Schleierni>acher In Berlın und Planck In Göttingen, mıiıft em
SanNzeh Gewicht ihres Ansehens füur dıe Union eingetreten Warel),
da ß überhaupt In beiden Kırchen der unsch ach Beseı1t1igung
der Jrennung sehr lebendig WAaT.

Man ahnte 1821 iın aldeck nıcht, dıe allgemeın mit Zu-
stiımmung egrüßte CUEe Ordnung ach etwa dreißıg ruhigen
TeI nlaß eitigen kirchlichen Kämpfen geben sollte Wir WIS-
SECIL, daß diese auch den anderen unıerten Landeskirchen, Dbeson-
ders der preußischen un badischen, ach dem Wiedererwachen
des SEr Luthertums nıcht erspart geblieben sıind 4)

Die { mıiıt iıhren Folgeerscheinungen
hat In der deutschen evangelıschen Kirchengeschichte keine weıtere
Beachtung gefunden. Das ıst begreifliıch, handelte sıch doch
eıne zleine Kırche, und ist S1€e och nıcht Urc bemerkenswerte
Besonderheiıten den anderen ınlıerten kırchen hervorgetireien.
uchn in den waldeckıschen kirchengeschichtlichen Veröffentlichun-
SCH wıird S1€e eiwas stiefmütterlıch behandelt Eiunen ihre Einfüh-
Tuns betreffenden Au{fsatz veröffentlichte 1823 der Arolser Konsı-
storjalrat Joh Philıpp Steinmetz In achlers theologischem Jour-
nal (S 38—61) Von selnem Sohn un! Nach{olger, arl Steinmetz,
erschiıen 1859 die Schrift „Die kirchliche Unıiıon In den Fürsten-
umern. aldeck un TmoOnt, dargeste un verteidigt”. Der
Verfasser 11l dıe ngriffe dies lutherischen Missionsvereins 1n
W aldeck qauf die Union zurückweısen un die gesetzliche Berech-
1gun, der letzteren darlegen. DiIie Urc. xlare Darstellung und
strenge Sachlichkeıt ausgezeichnete Schrift ıst sehr wertvoll E
konnte aber in iıhr die S der fünfzıger Jahre iın verschie-
denen Gememden einsetzende Protestbewegung dıe Unıon,
die schließlich ZUFXK Gründung einer altlutherischen Kir<;he tiührte,
nıcht mehr berücksichtigt werden.

In seinem uCcC „F.insame Weg 06 231 spricht der
ehemalıge Sachsenberger (Waldeck) Pfarrer OC VO  — seiner
ellung ZULC Union. D usführungen d1eses Vorkämpfers des kon-
fessionellen Luthertums sınd recht ınteressanL, aber begreiflicher-
welise eiwas einsell1g. Mıt mehr Objektivıtät hbehandelt Hühbner
iın se1iNner Biographie Rocholls 1eS 'CThema Eıine vollständige (1e-
schıichte der waldeckıiıschen Unıion noch. Die vorliegende AT=
e1t wiıll versuchen, diesem Mangel abzuhelfen kıne dogmatısche
Beurtejllung der Kirchenverein1igung ist nıcht beabsichtigt S1ie ist
auch nach mannıgfaltigen wissenschaftliıchen Lrörterungen der
Unionsfrage nıcht mehr erforderlich Man kann überhaup dıe
Frage nach der Berechtigung wissenschaftlich weder pOoS1L1Lv och
negatıv abschließend beantworten. Sie iıst im etzten Grunde eine

4} Geppert, Union. Förster, Entstehung der preußischen Landeskirche,
1905 ff
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Glaubensirage, Für die die innere relig1öse ellung dem Ekivan-
gelıum Christi entscheidend ıst. och davon soll weıter untien die
ede Se1IN. E soll haıer LU der historische Verlaut der Unionsbewe-
SUNs In aldeCkK dargelegt und ıhre kirchenrechtliche Begründung
versucht werden.

Die Einführung der Union.
Dıe konfessionellen Verhältnisse ın Waldeck

VO der Reformatıon an bıs 18521
Dıie Einwohnerzahl des CHSECTEN Fürstentums betrug 1m TE

1821 46 165 5) Hıerzu kamen 1n Pyrmont noch 5112 In den beiden
Fürstentüumern herrschte ö überwiegend dıe Iutherische Kırche
Nur ın dem Kırchspiel Eppe wohnten Katholiken In größerer Zahl,
und in Arolsen eien S1€e eine kleine Gemeinde. Reiormierte
Christen gab es zerstreut iın einzelnen Gemeıinden. Nur V Ol den
eLiwa 750 Bewohnern des Städtchens Züschen der weıtaus
größte ‘De1l hessisch-reformiert, außerdem sıch In Arolsen,
der Landeshauptstadt, eıne vielleicht ein1ıge hundert Mitglıeder zäah-
en! (G(emeinde dıeser Konfession gebildet, während ın Nieder
(Bad) Wildungen nd korbach 1Ur einıge Reformierte wohnten
und vereinzelte Familien sıch ın verschıedenen Dörfern, D in
Helsen, W etterburg und In den Städten Mengeringhausen und Lan-
dau niıedergelassen hatten. Die D: LE reformıerte Gemeinde be-
gegnet uns In Züschen ®). Hier hatte die Patronatsherrschaft, dıe
4A4US Hessen stammende Famıiılıe VOoON Meysenbug, Urc iıhr Eiin-
treten 1ür diie „Verbesserungspunkte” des Landgrafen Moriıtz
Von Hessen (1605) der Kirchengemeinde den reformierten Charak-
ter aufgeprägt, nachdem schon ZUT Reformationszeit die hessische
Kirchenordnung emmgeIiuü W arL. On: Da Zuwanderung Wr
ler 1Im Laufe des Tn Jahrhunderts eine xleine Iu &
(jemeinde entstanden, die 1722 lurch den KHursten Friedrich Anton
Ulrich on aldeck eın e1genes (Grotteshaus ne Pfarr- un
Schulhaus erhielt. Von 1725 hıs Ka wurde S1Ee VoNn e1ıgenen (Greist-
ıchen kirchlich betreut, dann g1ing dıe Stelle eiN, und der Pfarrer
ın W e ellen übernahm ihre Verwaltung,

In der on dem Fürsten Friedrich Anton Ulrich 1Im Jahre 720
gegründeten Stadt Arolsen hatten sıch au Frankreich aUussCWal-
derte DeZzw. vertriebene, aber auch andere, AUS deutschen Ländern

5) Zur Statistik verg: Gurtze, Geschichte und Beschreibung des Fürsten-
tums Waldeck, 175 {it. Die obige Zahl ist nach dem Stande Vo 1835 be-
rechnet.

6) Steinmetz, Die kirchliche Union In den Fürstentüumern Waldeck und
Pyrmont 1859, Langenhbeck, Aus Züschens Vergangenheıit, Geschichts-
blätter für ngdeck und Pyrmont,
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zugewanderte Reformierte niedergelassen 7) Wır finden untier iıhnen
Beamte (Hof- und Staatshbeamte, auch höhere), Ofiffizıere, Geschäfts-
leute un Handwerker Sie sammelten sıch wahrschenlıich
nächst In dier Schloßkapelle ZU Gottesdijenst, annn ın einem
ern KRaume, Hıs S1C 1750 eın e1genes Gotteshaus einweıhen konn-
ien. Anfänglıch (d hıs wurde dıe (emelnde durch hes-
sısche redıger kirchlich versorgt. Im Jahre n rhielt sS1€E eınen
e1genen. Geistlichen. Bıs 1796 wWAaTrTen sechs reformiıerte Pfarrer in
Arolsen angestellt. Die Pfarrstelle ging 1796 unzuläng-
liıcher Besoldungsmittel e1iIn. unach3hs übernahm der Geistliche

danndes hessischen es Wettesingen dıe Amtsgeschäfte,
ahHer wurden dıese immer mehr Von dem Iutherischen Stadtpfarrer
von Arolsen erledigt (Taufen, JTrauungen, Krankenbesuche).
Die Reformierten hbesuchten dıe Ilutherischen Gottesdienste. Nur ZUTT

Feler des eılıgen Abendmahls erschıen der Pfiarrer des hessischen
Dorfes Breuna. Das gegenseit1ge Verhältnis der beıden Konfess10-
NenNn Wr SC)  1e  ıch freundlıch, \d2ß, wI1e WIT hören werden, von
den Reformierten 1 Te 18517 dıe Vereinigung der beıden Kiır-
chen wurde.

Dıie Zahl der reformiıierten Christen in W ıldungen muß gering
o SEeIN. Wahrscheinlich andelte sıch vorwiegend LLı

Hessen, die dort 9 1s Arbeıter, andwerker und Geschäfitsleute
Säss1ıg geworden Möglicherweise hnhatten sıch uch hıer
Flüchtige AUS Frankreich niedergelassen. Sie hatten keın beson-
deres Gotteshaus, aquch keinen Pfarrer. Zunächst spendete ihnen
der Arolser reformıerte Geistliche das heilıge Abendmahl, später
der Pfarrer VO Züschen. Auch die übrigen Amtshandlungen CI -

den VOIL1 den beiden Geistlichen erledigt worden sSeIN. uch 1ler
werden. cdie Reformierten durch Teilnahme al den Iutherischen
Gottesdiensten der
SeIN ‘ anderen Konfgssiön immer näher gekommen

'ber dıe wenıgen Reformierten In Oorbach nd dıe in den eln...
zelnen Dörtiern zerstreut wohnenden tehlen weıtere Nachrichten.
Sicherlich Var ihre Zahl, WwW1e schon oben erwähnt, ger1ıng. Mit der
kırchlichen Betreuung der orbacher wırd der Arolser reformierte
Pfarrer ea  ras SEWESCH se1in.

Aus Berichten. des Pfarrers W olf in Pyrmont Jahre 1850 S
ergıbt sıch, daß 1n ter NUr sechs bis zehn Reformuierte, Frauen
AUSs dem angrenzenden Fuürstentum Lıppe, wohnten. are Zahl wird
ZUFFC Zeit der Einführung der Union nıcht größer SCWESCH SEeIN.

7) Großcurth, Geschichte der reformıierten Gemeinde In Arolsen (Zeit-
SCHT1 des ereins für Niedersächsiısche Kirchengeschichte, 1911 Alb. Leiß,
Aus dem Kirchenbuche der reformıerten Gemeilnde ın Arolsen, Wald Gesch.-
blätter
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Maßgebend für den Bekenntnisstand der waldeckischen Kırche
ursprünglıch dıe Kırchenordnung von 1556, später iıhre Aus-

gaben VOIL 1640 und 1731 ?) Diıe erstie Ausgabe verirat eın emäßig-
tes Luthertum In Anlehnung dıe VO.  S elanchthon beeinflußte
Mecklenburgische Kirchenordnung. S1e verpflichtete dıe Piarrer
un:! (Gemeilnden auf den auben der Kırche, „wWıe solche Gott Urc
seinen Sohn Jesum Christum der Welt offenbart, in den Propheten
und Aposteln Schritten verfaßt, aquch In dem Verstand der ymbo-
len Apostoliko, Niceno nd Athanasıano ausgedrückt 1st, der Ka-
techısmus un Bekenntnis Luthers, dıe unveränderte Augsbur-
giısche GConfession, AaNNO 1530 kKaıliserlicher aJjestät überantwortet,
desgleichen pologıa hilıppı Melanthonis aUSWwWeIseN.“ Das Ord1-
nationsiormular enthält och keine ausdruückliche Verpflichtung
Qauftf die Bekenntnisse, dıe angehenden (Greistlichen mussen UL Ges
loben, „die er‘ (jottes mıt dem reinen Wort Gottes weıden und

wachen, daß Nı1ıCc Rotten oder unter dem auileiın
einreiıßen“. Be1l der autie soll das Kınd uUurc dıe Paten dem boösen
Geıist, se1inem SaAaNZCN eIC mıiıt em seinem Rat un:! ingeben
enNtIsagen. Vorausging der ExoOorzismus: „Fahr AUS, du unreiner Geist,
und g1D Raum dem heiligen Geist‘‘! Bel ler Privatbeichte VOor dem
eılıgen Abendmahl hatten die Kommuntıkanten quf dıe Frage:
„Was ist dann das Abendmahl””? antworten „Der wahre 1.e1b
und Blut uUNSeTSs Herrn Jesu Christi, unier dem Brot un Wein“,
ferner auf dıe Frage: OZUu ist dann des Herrn Abendmahl einge-
setzt? „Zur Stärkung des AauDenNns un Vergebung der Sunden  ..
Die Spendeformeln Jlauteten: Bei der arreichung des Brotes: „Ge'
enke, glaube und bekenne, daß Christus Tür dıch gestorben ist““. Bei
der Darreichung des elches „Gedenke, glaube un ekenne, daß
das Blut Christi tTür dıch VeErSOSSCH ist!‘ In der Ausgabe VON 1640
lautet dıe Spendeformel: „NI  m und 1ß, das iıst der Leıib Jesu Chri-
stl, der Tür deime Süundeıe ıin _ den Tod gegeben 1ıst. Niımm hın un
trınk, das ist das Blut Jesu Christi, das f{ür eıne un:! veErSOSSCH
ist  .

Zu den angegebenen Symbolen kam weıter noch die stirengste
Iutherische ekenntnisschrift, dıe Goncordienformel 1577 NS 1e
ıst offiziell in die zweite Ausgabe der Kirchenordnung VO!  > 1640
aufgenommen, aber wahrscheimmlic mulßliten sıch dıe Ordiınanden
hbereıts 1597 el  1C. verpflichten, ‚„„daß sS1e be1ı dem Worte Gottes,
WI1e dasselbıge 1n prophetischer nd apostolischer Schrift verfaßt,
desgleichen nach den dreı Hauptsymbolen, auch hleraus hergeno

8) Archiv des ehemalıgen Wald Konsistoriums (Jetzt Landeskirchenamt In
Kassel), Akten betr. Einführung der Union ın dem Furstentum Waldeck-Pyr-
mont, angef. 1837

9) Gedruckte usgaben, 1556, 1640, 1731 (gekürzt In Curtze, kırchl Ge-
setzgebung, 62 T, 119 ff, 248 f) GCurtze, Geschichte der evangelıischen Kır-
chenverfassung 1n dem Fürstentum Waldeck, ff, {if Steinmetz, Union,

if.
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wohlgegründeter wahrer Augsburgischer GConfession, A pO-
0g13, Schmalkaldıschen Artıkeln, kKkleinem und Großem Katech1is-
1US LutherI1, samt der in ANNO SO aufgerichter christlicher Eınl-
gungsformel“ bleiıben wollten 10)

Infolge der durch das Lindrıngen calyinistischer Anschauungen
ber das heil endma 1ın W aldeck hervorgerufenen Streitigkeli-
ten, In denen besonders Philipp Nicolaı das strenge Luthertum
vertrat 11), verpflichteten sıch dıe Geıistlıchen qauf einer ynode in
orbac 1604 ZUr W ahrung der Iutherischen Te auf dıe Visı-
tationsartikel des saächsıiıchen T’heologen Ä gidius Hunnı1us, betr „dıe
reıne und wahrhaftige Te Kıirche VOI1 el Abendmahl,
Person Christi, heil auflTe, (madenwar Gottes 12) Gurtze meınt,
daß diese TLiKe eINe eıtlang en Neu 1NSs Amt eintretenden
(reistlichen ZUTLT Unterschritt vorgelegt worden se1en.

Seıt dem Erscheinen der zweıten, erweıterten Kirchenordnung
im Jahre 1640 wurden dıe Pfarrer be1 der Ordinatıon aqausdrücklich
quft dıe Bekenntnisschriften der Kırche verpflichtet, miıt der rage,
ob der CH In das Amt Eintretende seinen Glauben nd sSe1INn Be=
kenntnis nach Gottes Wort richten w olle, „W1e asselDe In prophe-
tischer un apostolischer CAT1 verfaßt worden, desgleichen nach
den dreı Hauptsymbolen, auch hıeraus CNOMMECNECT wohlgegrun-
deten wahren Augsburgischen Confession, pologıe, Sch:  alkal-
dischen Artıkel, Kleinen und Großen Katechismus Luthers samıt
dem Konkordienbuch“ 1s)

Eine Verschärfung der konfessionellen ra brachte der Pije-
L1SMUS, der 1n Waldeck NI einer eigentlıchen Volksbewegung
wurde, sondern sıch quf einzelne Krelise beschränkte 14) eın hef-
tıger Gegner, Furst Friedrich Anton Ulrıch, erließ Dr Unterdrük-
kung der Bewegung nd ZUr. Wahrung der reinen luther Lehre iIm
Te 17413 eın sehr scharfes 1. das „allerhand wıidertäufe-
rische, enthusiastische un von reiner evangelıscher Tre ab-
‚ehende Meinungen uhrende Schwärmer welchen Ina  a} insgemem
den Namen der Pietisten zuleget)“ mıiıt schwerer Strafe Gut,
hre und Leıib edronte 15) Im folgenden re ordnete Tür alle
YPfarrer, die im Amt befindlıchen un dıe NEeUu eintretenden, eıinen
besondern Religionse1d A, uUTCc den S1e versichern mußten, daß
sS1e dıe In der waldeckischen Kirchenordnung enannten SyMD3O--

Ze, Kirchenverfassung, 75[76.
11) Schultze, Waldeckische Reformationsgeschichte 1902, 348 ff
12) Curtze, Kirchenverfassung,
13) Gurtze, Kirchenverfassung,

Irmer WIilhh., Geschichte des Pıetismus 1ın der Grafschaft A aldeck, 191214) Pietismus, IL Nebelsieck Heinr., Zur Ge-Rıtschl Alb., Geschichte des
schichte des Pietismus ın der Grafschaft aldeck, Wald. Geschichtsblätter\ 3.
1934

15) vergl. Anm. und Curtze Gesetzgeb. 195
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iıschen Schriften darunter die unveränderte Augsb Konfession urnd
das GConcordienbuch den prophetischen un apostolischen
Schriften ohl unı test egründe äanden wıder S1e nıchts weder
heımlıch och ötfentlıch lehren reden oder schreıben vielmehr dıe
Pfarrkinder (Gemeımin eglıeder) treulıch darın unierweısen WE
SIC künftig anderer Meinung werden sollten esS dem Konsistorium
oder dem Superintendenten erkennen geben wollten‘‘ 1e)

Den letzten zusammenfTtassenden Ausdruc. dies lutherischen
waldeckiıschen Bekenntnisstandes enthält dıe 1433 erschıenene
drıtte, revıdıerte Ausgabe der Kirchenordnung VOILL 1556 17) In ihr
werden drıtten Kapıtel el Abendmahl) den das aKT9A-
ment unwürd1g Empfangenden die gerechnet, „weiche den (1e-
brauch des Herrn achtmahls nıcht 1S55CI1 oder nıcht lernen wol-
len.  .. Das könne aber ohne Sünde nıcht geschehen, ‚„denn Unwis-
senheıt ıst C]  S Frucht des Unglaubens, un W as aus dem (Glauben
N1C kommt, das ist Suüunde‘ Abweichend von der Fassung vonh
1556 Jautet Jler dıe Spendeformel qassertorısch: „Nehmet hın und
eSSel, das ist der Leib Jesu Christi, der für Siünde den 'Tod
gegehben ıst, der stärke und erhalte euch wahrem Glauben ZU.

EWISCH en  .. 99  €  € hın und tIrıinket, das ıst das Blut Jesu
Christi, das Tur Siunde VETSOSSCH ıst, das stärke und hbewahre
euch wahrem Glauben ZU. EWISCH en  .. Die Iutherische An-
schauung WwIird der inladung dıe Kommunikanten hervor-
gehoben „Zum untfiten weiche diesem Sakrament Miıterben

wollen die ollen mMı dem vorberührten Glauben und wahrem
bußfertigem Herzen des Herrn alie kommen und den
wahren Lieib nd Blut Christi vermittelst Brot unı Weın aber doch
uÜübernatürlıcher und unbegreiıfliıcher himmlıscher Weise S em
Stifter dieses Sakraments qlleın ekann ıst ZUFL ärkung iıhres
auDens und trinken.‘“ Zu dem 1SC. des Herrn sollen
nıicht zugelassen werden nhänger „papıslischer, wiedertäuferi1-
scher, sakramentirischer oder in andere CgC sektiererischer 1ITrT1-

ger TE  . Das Ordinationsformular lautet WI1IC der Ausgabe
von 1640

Wenn die Ilutherischen egner der waldeckıschen Unıiıon sıch ZUL

Begründung ihrer Ablehnung auf die tortdauernde Geltung der
Kirchenordnung 1556 Dbezw 1737 beriefen, S cdiese Be-
auptung abgesehen rechtlıchen Einwänden schon deshalb
e1lıner Berichtigung, we1ıl schon die Geltung der Trdnung
111 CIN1I1SCH Punkten eimgeschränkt WAar uUCN 1 aldeck verbrel-
tete sıch SC1 der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts die als „Auf-
klärung bezeıchnete 1S ewegung Wie das Denken über-
aup durchdrang s1e auch dıe relıg1ösen Vorstellungen Hat sie

16) Gurtze, Gesetzgeb. 201 und Kirchenverf.
17) Auszug Curtze, Gesetzgeb,., 248/49
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auch eınerseıts als Rationaliémus dıe Stelle der unmittelbaren
göttlichen iffenbarungen Frkenntnisse der menschlichen Vernunftft
treten Iassen und dadurch verflachen: auf die Glaubensanschau-
ungen ewirkt, gab S1Ee doch anderseıts in Verbindun mıt dem
fortwirkenden Trbe des Pietismus aquch wertvolle Anregung —

tieferen Verständnıiıs der besonderen W esensart der göttlıchen OF
enbarung, ıhrer Verkündigung 1ın der un ihrer Ausprägun;
1n den kirchlichen Bekenntnissen. Eiine o davon W ar eine st  I-
kere Betonung des (1me insamen In den Bekenntinissen der Iuthe-
rischen und der reformıerten kırche und infolgedessen das ür
rücktreten der Unterscheidungslehren qls trennender Schranken
Daraus erwuchs annn immer tärker der Nunsch ach eıner Ver-
eiN1gUNg der beıden Kırchen zu Gemeinschaft

Das eTsie sichtbare Zeichen der eränderten Anschauung dıe
quft einer Synode In korbach 1755 VOIl den turstlichen Kommissa-
TCeI bekannt gegebene Aufhebung der Concordienformel qls TUr
aldeck gültıger Bekenntnisschriftt. Gleichzeıltig erfolgte eine Ab-
schwächung des Religionseides Ur«c SeINEe Verwandlung eınen
Handschlag un AÄnderung SEINES W ortautes 18) Damıt wohl
auch der 1800 quf der Synode Mengeringhausen Voxn den eıist-
ıchen geäußerte unsch nach Finführung eıner neuenN Agende
(Kirchenordnung) zusammen *??). er auch keine Verwirk-
lıchung, wurde doch die bisherıge Agende immer mehr außer
eDTraucl. esetzt. Man benutzte se1t S55 Tr die kirchlichen Amts
andlungen immer mehr NEUE, em Konsistorlalrat aussear
beıtete Formulare. Nur TUr einzelne (Trauung und Korlir-
mation) gebrauchte och die alten 20)

2. Die EıinfTührung der Unıon. alratAm November 1515 fand hbe1l em Justiz- und Konsistor1
Hagemann in Arolsen eıne Besprechung verschiedener Vertreter
der lutherischen un reformıerten kKırche SLa 21) an verhandelte
ber die rage, ob eiıne Vereinıigung der beıden Kirchen In W ald-
eck erwünscht se1 und event., WI1Ie s1e bewerkstelligt werden könnte.

18) Curtze Ga Kirchenverf. 102
19) GCurtze C 9 Kirchenverft. 105
20) Steinmetz K $ Union, 62
C}} K  > en des ald Konsistor1ums, betr die Vereinigung de Prote-

tanten ın den Fürstentumern aldeck und Pyrmont 18521 if, ferner betr. Eın-
n10n. An der Besprechung

nahmen teil a1s Vertreter des Konsistoriums: Justiz-führung der Union, angefangen 1837 Steimmetz,
un Konsistorjalrat Hage-

1ın ArolsenMAann, Konsistorilalrat Steinmetz Von der lutherischen Gemeinde
der „Stadt-Medizinalrat arnhagen, der frühere Bürgermeister Neumann,

fireund‘““ Kirchenvorsteher Sprotte, Münzmeıister Well Von der reformierten
Gemeinde: Geheimrat Frensdorfi, Pfarrer Rıtte Vo  \n Züschen, Pfarrer Zülich
Vo  - Breuna, Hofintendant Kleinschmidt, Bürgermeılster Schwarz, Handschgh-
machex' un Kirchenvorsteher ursten
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Der unsch ach usammenschluß War VON der refor-

Inmıjerien Gemeinde Arolsen bald ach dem Oktober 1517
mıt der dortigen Iutherıschen Gemeimnde 1l der Stadtkirche SCMEUIN-
Sa gefeJjerten dreihundertJ]ährıgen Reformations]ubiläum dem Kon-
sistorjalrat Steinmetz vorgeiragen worden Die kleine reiormıerte
(1emeinde Arolsen WI1e WIT hörten schon se1t Jangem
mıl der Iutheriıschen voller Eiintracht geleht Steinmetz teıilte
den Wunsch SCINETr Gemeinde dıe sıch sehr darüber iIreute nd
auch dem konsistorium mıft Die Behörde un quch der Fürst
ımm ien Ishbald un: wünschten aııcht DU  v tür die 5(}
dern für das den sammenschluß der beıden Kon-
fessionen. Die olge W ar die erwähnte Besprechung. Ihr völlıg PO-
sS1il1ves Ergebnis wurde dem Konsistorium vorgelegten
Protokall zusammengefaßt 22)

ınmütig sprachen sich die Abgeordneten Iur cdıe Unıion aus
da iNNere Übereinstimmung bereıts „Seıt undenklıcher Zeıt Hs
stehe Die HU  a auch tormal zusammengeschlossenen Konfessionen
ollten unter Fortfa der Bezeichnungen Iutherisch un reiformiert
den Namen ‚evangelısch CATrIısLiiche kırche uüuhren on Jängst
bestehe der Te be1l beıden Konfessionen Übereinstimmung
W enn eIN1ISE wenige Mitglieder der 7e1den Kırchen noch die dog-
matıschen Unterschiede ZUDM e1spie dıe Te von der Prädesti-
nalıon un VO eılıgen Abendmahl betonten, SC1 das keın
Grund VO  e} Vereinigung ahbzusehen ingehen wurden dıe
rılue Fragen erortier Die bısherige Korm des (ottesdien-
stes sollte einstweılen beibehalten werden INa erwarteie aber VOIL
dem Konsistorium dıe Fıinführung gleichförmıgen Agende
Die vorhandenen Bılder iın den kırchen brauchten nıcht entternt

werden, Zukun ollten aber keine dıe nıcht wirkliche
Kunstwerke oder „geschmackvolle Gemälde“ aufgenommen
werden.

Für die Feier des eılıgen Abendmahls den Hauptunterschied
der beıden Kırchen der bekanntlıch Keformationsjahrhundert
die heftigsten Kämpfe verursacht hatte wurde ach eingehender
Beratung vorgeschlagen, CS sollte ungesauertes rot gebraucht nd
mıft den W orten „JEesus sprach Nehmet hın un esSsSe das ist
e1ıb der für euch den L’od egeben ist (?) olches Lutl INne1-

edächtnis dargereic werden Für den elilc. wählte INa

entsprechend A1je FKForme Jesus sprach nehmet hın und trinketi
das 1st Blut das TÜr euch vVeETSOSSEN ıst (?) AT Vergebung der
Sünden olches tiut ine1nem edächtnıs Statt dies Brotes der
reformiıerten Kırche wünschte dıe Iutherische Hostie die sich
auch UTrC „Schönes nd reinlıches Aussehen empfehle Es soll-=

29 Vereinigung der Protestanten den Furstentumern aldeck-
Pyrmont.
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ten Je ZwWel Hosti:en nıt eınem schmalen Streiten verbunden nd
heı der Austeijlung VO!  a dem Geistliıchen auseinandergebrochen I:
len (das Brechen entsprac. dem reformıerten Rıtus). Zur ahru
der Gewissensireiheıit schlug ÖT, den Kommuniıkanten, die
nach qusdrücklicher Belehrung UTC den Geıistlıchen sıch och
nıcht für cdie CUue€e Korm entscheiden könnten, dıe Feılıer In der Hıs-
herıgen Art entweder 1n der Kırche esonderen Fe]ljer- und
Sonntagen oder 1ın iıhren ohnungen gestatten. Dagegen aber
sollte für die erst ach ınführung der Unıion konfirmierten jungen
„eute : der Eeue Rıtus gelten. Be1l em des Vaterunsers
sollte es den Geistlichen freıgeste se1n, sıch der Übersetzung F
thers „ V ater unser‘“, oder der reformierten „Unser Vater“ be-
dıenen.

Dıe Geistlichen (Religionslehrer) natten gewünscht, nıcht ohne
jegliche konfessionelle Bindung iın das mt Z tretien, qaber nıicht
quf die symbolischen Bücher, sondern DUr quf die VCI-

pflichte werden und die allgemeıne Versicherung, SIE öftent-
ıch nıchts jene ehren wollten, qals qusreichend gelten las-
SC  3 Dieses Versprechen könnten S1€e freudıger geben, da die
ın den symbolıschen Buüchern verteidigten Dogmen hauptsächlich
SCTC. dıe Behauptungen des amalıgen Papısmus aufgeste WwW9a-
rcNn, die Jetz‘ aut andere W eise zurückgewı1esen werden mußten.
uberdem. eigneten sıch auch diese Streitigkeiten nıcht tür dıe SCc>
meinschaftlıche Gottesverehrung in den christlichen Kırchen. Die-
SNSCT unsch wurde in das Protoko. aufgenommen.

In betre{ff des xirchlichen Vermögens, der Stiftungen un: Anstal-
ien der beiıden Gemeinschafiten wurde als vorläufiger Grundsatz eın
ZusammentTtließen vorgeschlagen. DIie dadurch dem eınen oder
andern Orte eiwa erzielten Ersparnısse Sollten gemeinnützıgen
Zwecken, besonders für cCchulen und Jugendbildung, verwendet
werden, es dürfe aber kein Dıener der Kırche durch dıe Vereini-
SuNns ın seinem Einkommen geschädıgt werden. Tr1gens käamen
fr dıese Bestimmung 1LUF Arolsen, ungen und Züschen miıt
W ellen 1n Betracht, weiıl NUur ın dıesen Gemeinden dıe Reformier-
ten zirchliches Vermögen und besondere Anstalten un: Einrich-
lungen besäßen.

won das Konsistorium en Vorschlägen dieses inhaltsre1ı-
chen Protokolls mıt Freuden beipflichtete, konnte (976481 dıe Ver-
ein1gung der beıden ırchen och nıcht gleich erfolgen. Es mußten
nämlich erst noch 1n Zuschen eiNıge entgegenstehende Schwier1g-
keıltlen beseıtigt werden. Hauptsächlich handelte sıch finan-
zielle Auseinandersetzungen zwıschen der ortıgen reformierten
und der kleinen lutherischen Gemeinde. Dıe Angehörıigen der
beiden Konfessionen erklärten sıch ohl mıiıt der Vereinigung
einverstanden, aber dıe Lutheraner wollten dıe bisherige Be-
ireiung VO  —> den Beiträgen ZUTrC Kirche, Pfiarre un Schule der hıs-

schr. LA 16
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herigen reformıerten (1 meiınde heıbehalten WwI1sSsSen. Infolgedessen
kam 1ler och nıcht Z u Zusammenschluß, sondern
die Iutherische (1g melnde wurde, WwI1e seıt 1777, VOon dem Piarrer ın
W ellen betreut. Lirst seıt 1869 nahm S1€e den (jottesdiensten
der Stadtkirche teil Es fanden aber TOIzZdem besondere Abend-
mahlsfeiern der Reformierten und Lutheraner sLa denn die
steren. hatten sich Del den Verhandlungen ber dıe Union den D1S-
herıgen endmahlsrıtus vorbehalten, ebenso die Benutzung iıhnres
bisherigen Katechismus un! esangbuchs, und das Konsistorium
SAa darın keinen Wiıderspruch mıt em W esen der evangelıschen
(unierten) Kirche irotz der tehlenden Abendmahilsgememschaft
galt Züschen qls eine A4AUuUSs ZWe1 Konfessionen bestehende unıerte (?)
evangelısche (1emeinde. Örst se1t mehreren Jahren iınden gemeı1n-
SCHAa  1C. Abendmahlsfeiern statt ?3).

1e Reformierten ın W ildungen konnten sıch quch nıcht Isbald
ZU völligen Verzicht auft die bisherige Abendmahlsfeier ent-
schließen Sie erklärten, mıt den evangelischen T1sten 1m an
Waldeck Gemeinschaft hılden und das heıl Abendmahl VoN
dem W ildunger Geistliıchen, nıcht WwW1e bisher von dem Züschener
Pfarrer, empfangen D wollen, CN solle aber, s Jange die Jetz
wachsenen Kirchenglieder lehten, Ssia der Hostie Brot gespendet
werden, für ihre Kınder qaber der unıerte Rıtus gelten 9}) Jedenfalls
wurde dieser Vorbehalt genehmigt.

Bıs In den Sommer 1819 müssen dıe Schwierigkeiten In der
Hauptsache beseıtigt SEWCSECN Se1IN, denn Nnu ahm das Konsisto-

T1UumM das Einıgungswerk wıieder In AnsgrTI1if. Man hıelt tür C
bracht, zunächst VOIl den Kircheninspektoren von Kangen in Ense,
Fuldner in Mengeringhausen, Crantz ın Netze, Hagemann ın Lan-
dau und W interberg In VYTMON eın Gutachten ber den Zusam-
menschluß einzufordern. Die Antworten gıngen bıs ın en Oktober

eIN. Die Inspektoren hatten dıe ra mıt iıhren Geistlichen
besprochen. Im Prinzip erklärten alle Inspektoren eiNe tormelle
Vereinigung der schon inn1ıg verbundenen Kırchen für WUun-
schenswert, NUur hinsichtlich der Durchführung einzelnen und

)hesonders der Felıer des heilıgen Abendmahls gingen dıe Ansıchten
qauseinander.

Dıie Behörde sah sıch er veranlaßt, auch den Konsistorialrat
einmetz eın Gutachten, besonders bDer die rage, WwW1€e die
Cue Abendmahlsfeier gestalten sel, Z Yıtten. Man wollte hbeı
den Iutherischen Dorfbewohnern jeden Anstoß vermeiden, beson-
ers we1ıl hıer und da dıe Ansıcht aut geworden INnan So

23) Steinmetz, Union 47 “ff. Langenbeck, Wald Geschichtsblätter 1916,
C PE Bei der Feier wıird Tot (reformiert) und die u Spendeformel hbe-

Nutiz

24) Steinmetz, Union, 47 ff
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refi Ormie F werden. Am August eıichte Steinmetz eın
Jängeres, sorgfältig ausgearbeıtetes Gutachten e1n, dessen Ausfüh-
runsgen das Konsistorium zustimmte. usdrücklich wuünschte
diıe Vermeidung jeglichen Zwanges beı der Durchführung. ach-
dem die letzten, die Auseinandersetzung zwıschen Züschen un:
Nellen betreiffenden Fragen erledigt stand der Finführung
der Union nıchts mehr SE Fürst Friedrich genehmigte S1e

11 qauf dem Schloß Friedrichstein bei
Wiıldungen, WO amals weiılte S1e wurde den Kircheninspektoren
uUurc eiıne Verfügung OIn 23 Januar 1821 bekannt gegeben. In iıhr
waren das oben besprochene Protokall OIM November 1815 un
das erwähnte (mtachten des Konsistorialrats Steinmetz verarbeıtet.
,  E brauchen deshalb hıer ILUFE dıe Abweichungen und erweıterten
Bestimmungen mıtgeteilt werden.

Die Un]iionsurkunde Nn 18212?).
In der “inleitung wıird Tklärt, dıe durch dringen gewordenes

erlangen der Zeıt und einladende Beispiele anderer Staaten
geregien Bestrebungen, eiıne teste Vereinigung der ZWeIl, JEUB UrcC
aäußere Unterscheidungslehren gelrennien, In Glauben und (1esSin-
NUuNng schon ange uübereinstimmenden Konfessionen herbeıizufüh-
rFcNM, hätten ZU Zaeile eführt. Die aufgeklärten Wortführer quf
hbeıden Seiten se1en LUr von der Absicht geleıtet, aqalle Angehörigen
einer gemelnschaftlichen eligıon uch In dem Schoß 1n
meınschaftlıchen Kırche vereinigt ZUuU sehen Durch e
reitwiıllıgen Verzicht auf anußerlich nıcht wesentliche Untersche1-
ungen se 1 eine Irennung aufgehoben, diıe 1ın keinem Falle „WOohl-
tätıg wirken konnte und immer dem W ıllen des Stifters uNnseIer
eligıon WwWar Es olg die bereits miıtgeteılte Er  Q
runs Diese 1m Geist christlicher 1€. beschlossene Vereıinti-

werde sıch Von jedem Gew1issenszwang und sonstiger Freli-
heitsbeschränkung ireı halten und desha keinen Staatsangehöri-
gen Z UT eilnahme der un an lleın bestehenden alleinigen
evangelischen Kirche nötıgen, sondern einem jeden,
dessen relig1öse Überzeugung mıt ıhr sıch och ZUT Zeıt nıcht be-
reunden könne, die TE1NeEeL WwIe dıe Miıttel „„ZUu einer seinen W ün-
schen gemäßen Religionsübung darbieten‘‘. 1e werde terner VOoNn
einer Einmischung iın dıe zwıschen beiden Konfessionen ohnehin
schon übereinstimmenden Glaubenslehren sıch entfernt halten un
Nnur die außerliche Trennung durch usgleichung der rıtuellen FOor-
1ı1eN aqaufheben‘‘.

Es iolgen NDÜ  c die oben mitgeteilten Bestimmungen, dıe (Gestal-
iUung des Gottesdienstes (Beibehaltung der Biılder, Abendmahlsfteier,
Vaterunser) betreffend er einer S n d soll auch eın

Dasgemeinschaftlicher Katechismus herausgegeben werden.

25) GCurtze, >Gesetzsammlung, S 34—37
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dm h 1 wırd 1n der 1Im Protokaoll vorgeschlagenen Form

gefeier werden. Die (reistlichen können aqals Spendeformel die wört-
liche ede Jesu oder dıe Worte COr 10,16 (Der gesegnete eic
welchen WIT SCSNCNH, ist der nıcht dıe Gemeinschaft des Blutes Chr:
st1? Das Brot, das WITr brechen, ıst das nıcht die Gemeinschaft des
Leıibes Christi?), oder aqauch abwechselnd C1esEe beıden Formeln SC-brauchen. Neu eingefügt ıst dıe nordnung, das Reformationsfest
1n der bısherigen W eise fe1ern, da dıe hbeıden kKkonfessionen in
der Anerkennung der Verdienste Luthers und winglıs ein1g sEe1eN.

Damit dıe Vereinigung bald, aber ohne Übereilung verwirklicht
werden könne, sollen dıe Geistlichen Sonntag, en 25 MäÄTZ,
ber iıhre lLendenz und Zweckmäßigkeit SOWI1e er die Abände-
Frunsg der Abendmahlsfeier un überhaupt Der den nhalt ' der Ver-
iügung predigen. Am Karfreıtag wırd ach vorheriger Ankündi=-
Sunsg Sonntas Palmarum eiıne Feıer des eilıgen endmahls
In der NEUECI oOrm stattlinden. Die Kommunıkanten Sind, w1e ın
dem Protokall vorgeschlagen, nıcht nach der von iıhnen gewünsch-
ten KForm der Austeilung iragen. Für den a VOLN eNd-
mahlsgästen die qlte orm gewunscht Wwird, gılt die 1m Protokaoall
vorgeschlagene ANwWelsung, ür Neukonfirmierte gılt VO  —> Jjetzt
nNnur dıe NCUe€e LForm.

Für dıe Durchführung der Union ıst dıie Hılfe der Géistlicheh
unentbehrlich S1e mussen sıch angelegen se1ın lassen, selbst ın
den (reist der neuenOrdnung einzudringen un dıe Gemeinden in der
rechten Art dafür empfänglich machen, unverdrossen Vor-
urteıle anzukämpfen, /weifel ÜTC: vernüunftige Gründe bese1-
tigen und W iderstand „besänftigen“. Die Behörde ho{fft, dıe
Pfarrer das in S1e geseizle STO: Vertrauen rechtfertigen un 50-
mıt das Wohlgefallen (ı0ttes WI1Ie des Stifters UNSCTIEI: Religion sıch
erwerben werden‘“. Zum Schluß werden ıe Kircheninspektoren
angewlesen, dıe Verfügung den Geistlichen bekannt geben,
Nachrichten ber den ersten Erfolg der DNEeEUCNHN rdnUuns einzu—zıehen un! einen Generalberich einzureıichen.

Z/Zusammen{fassend stiellen WIT fest Die Union ın Wald-
eck ıst nıcht ınfach Urc behördliche Anordnung, sondern
quf unsch der reiormıierten Gemeinde ın Arolsen ach
einer Beratung VOoN Vertretern der Iutherischen un reformıierten
kirche In Arolsen durch den Landesherrn und das Iutherisch kon-
sSıstorLum eingeführt worden. Sie wollte nıcht eıne C: Kirche
mıit besonderem Bekenntnis, unter Aufhebung der bisherigen luthe-
rischen un reformılerten laubensgrundlage sründen, sondern AT
die beıden Konfessionen Z eıner ultusgemeinschaft ZUSAMMEN.-
ühren d1ie Urkunde Spricht ILULTC vVon einer ufhebung der außer-
lıchen  rennung durch Ausgleichung der rıtuellen Formen). DieseGemeinschaft erhielt die tortan allein geltende Bezeichnung
„Kvangelis che LO* Von einer Kinmischung ıIn die
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(Haubenslehren der hbeiden bısherigen konfessionen wurde Q115-
drüucklıich gesehen, miıt der egründung, S1€e ohnehin schon
iübereinstimmten. Dıie damals geltenden Bekenninisse der hbeıden
Kirchen wurden demnach nıcht aufgehoben, Iso uch nıcht ihre
Lehrbestimmunsgen. Daraus OLSL, daß auch dıe In iıhnen jestgesetZ-
tien Unterscheridungslehren nıcht lırekt qals ungültıg Trklärt WUÜULI«=-
den. S1ie verloren aber natürhlıch ıhre Geltung, sSOWeıt S1e der Eini-
gung wıdersprachen. an seizte VOTauUs, sS1e ıberhaupt UTC.
die fortgeschrıttene relig1öse Eirkenntnis ihre irennende Bedeutung
verloren hätten. Fuür d+ıe Feler des Heılıgen Abendmahls, be1l der
der trennende Lehrunterschied sıch besonders bemerklich gemacht
a  e wurde nıcht eıne d1ıe Differenz überbrückende TE
testgesetzt, sondern HUr eine orme|lle Änderung durch dıe Einfüh-
TUuNS der Doppelhostie un einer ehbenso dıe lutherische wI1ıe dıe
formierte Auslegung ermöglichende Spendeforme angeordnet. Man
rechnete mıt einer dıe bısherıgen Unterschıede überbrückenden
Auffassung, aber der Finıgungsgrun wird nıcht genannt.
Es das Sakra-hlieb en Kommuniıkanten anheimgestellt,
men 1m Sınne der bısherıigen konfessionellen Auffassung
oder einer übergeordneten Einheıt empfangen. FESs sollte
NUTFTr keine Auffassung aqals alleinberechtı gel-
ten Man spricht einer KONsSeNSUS- und einer kon-

der ersteren schließenP deratıi  en UntTı on “). Be1l
sıch dıie lutherische nd dıe reformierte Kırche einer
ungelrennten Kirchengemeinschaft UusSsSammıine So In Waldeck.
Die beiıderseitigen Bekenntnisse bleiben el estehen, INSO-
weit sS1€e€ miıteinander übereinstimmen oder dıe heıil Schrift als q 1l1el-
nıge Norm hbezeugen; oder wırd eın Bekenntnis formuliert
(teilweise In der Pfalz). Be1i der Union bDe-
stehen die beıden Kırchen nehben einander, aber nıt gemeInsamem

ıment und Abendmahlsgemeinschaft (Alt-Preußen). Aus-
drücklich wırd betont, daß dıe Vereimigung hne jeden (1eW1iSSENS-
W erfolgen un: deshalb kein Staatsangehöriger Teilnahme

der vereinıgten evangelıschen Kırche genötıgt werden So
Die Einfiührun einer der Unıon gleichförmigen Agende und

eines gemeinschaftliıchen Katechismus Wr vorgesehen. Wenn
dann weıter bestimmt WIrd, vorerst „das Bisherige be1i-
ehalten werden soll““, kann das ı88 edeuten, daß bıs
Zum. Erscheinen der Agende . oder weni1gstens NneueTr regelnder Be-
stiımmungen dıe Kirchenordnung 1731 die nıcht der Unıiıon
entsprechenden Formulare AUSSCHOMUINCHKL, weiıter hbenutzt werden
So. oder wenı1gstens dürte

.Die Urkunde ist kein Muster VOon Klarheit. Es varT, WI1e Es sıch
später zeigen sollte, eın verhängnisvoller Fehler, die Bekennt-

26) Förster,; >in Réligion‚ 1n Geschich?e un Gegenwart, Art. N1ı0N.
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NISSe, dıe estiehen ollten, nıcht ausdrücklich genannt wurden, He-
sonders qauch hinsıchtlic. iıhrer VerDIN:  ıchen Geltung, VOr

allem, daß nıcht bestimmt wurde, in wIıe weiıt c1e Formulare der
Agende ınf qlge der Union abzuändern se1ien. Die späteren egner,
dıe sıch, WIe WIT oren werden, auf d1ıe bıs ZU Eirscheinen der
versprochenen neuen Agende zugesagte Geltung der W1E
S1e meınten Kirchenordnun:; Von 1731 berijefen, wären dadurch

vornherein einer Hauptwaffe IM Kampfe beraubt HCWESCNH. SO
hat inNnanhn nachher auch 1mM konsistorium selbst geurteilt. W enn Inan

wenıgstens rechtzeıtig die Ausarbeıtung eıner NeUueN Agende INn An-
Srı hätte! ber SI1e hat bıs heute auf sıch wartien las-
sSsemnN ew1b, IMa  > glaubte damals, dıe trennenden Chranken
der Bekenntnisse für immer niedergelegt se1en, abher Man hätte
Och hbedenken mussen, daß 1m beständıg utltenden Geisteslileben
auch die relıg1ösen Anschauungen wechseln nd deshalb eine
Verordnung, Je tiefer sS1€e In dıe bısherigen Verhältnisse einschnei-
det, xlarer nd eindeutiger Se1inNn muß. Entsprach dıe ınfüuh-
ruhs der Union Waldeck einem tatsachliıchen Bedürfnıis? ıe
Tage ist Von den egnern der kirchlichen Vereinigung 1n den kon-
tessionellen Kämp{ien der fünfziger TE verneınt worden. Be-
trachtet na S1e lediglich unter .dem praktıschen Gesichtspunkt,
könnte INnallı eneıgt se1In, sich dıesem Urteil anzuschließen. Im Ver-
gleich mıt den anderen unıerten Landeskirchen die Zahl der
Reformierten recht gerıng und ıhre kıiırchliche ersorgung nıcht SC-
rade schwier1g, besonders weiıl s1e iın Arolsen und auch ın Wiıl-
Jdungen ın recht freundschafttlıchem Verhältnis der lutherischen
Kırche standen. In Züschen VOT allem muß keın besonderes Be-
dürfniıs eıner Vereinigung vorhanden SCWESCH se1ın. da hıer, wIıe
WITr hörten, In den beiden Kirchengemeinden nach 1821 die
getirennte Abendmahlsfeier unverändert fortbestan Wır dürfen
aber das Bedürfnıis nıcht allein als ausschlaggeben:
betrachten, sondern müssen, WIT erecht urtejlen wollen, die
Beweggründe der Unıion 1m Lichte der damaligen relig1ösen Auf-
Tassung werten. uch In den Ländern mıiıt stark gemischter evanxn-

gelischer Bevölkerung eZ0g sıch der Wunsch nach Beseitigung
der kirchlichen J rennung nıcht NUur auf dıe außeren Verhältnisse
(Gottesdienst und Verwaltung), eın sehr wichtiger auptfaktor War

vielmehr das Verlangen nach außerer Beseitigung der konfess1i0-
nellen Schranken, die Ina  n innerlıch nıiıcht mehr als berechtigt p
erkannte. Man hielt das mıiıt (ottes Offenbarung In Christo nıcht
IYUT für völlıg vereinbar, sondern geradezu durch S1€e€ geboten. SO
urtenlte INnan auyıch ın Waldeck Man hedachte N1IC konnte auch
nach der damalıgen herrschenden Stimmung nıcht edenken, daß
D einer inneren kirchlichen Unıion mehr gehörte als starkes, ehr-
liches Gemütsempfinden, daß die qalten Bekenntnisse der hbeiden
Kırchen mıit ıhren Unterscheidungslehren doch NUur in ernsier gel-



s 1 eck Die kirchliche Union in Waldeck un Pyrmont 247

stiger Arbeıt, die noch nicht geleıistet WAar, ausgeglichen werden
konnten. ber mas INa  - 881 der eurteilung der rage, ob der da-
mals In den verschiedenen Ländern ewählte der Vereini-
Suns der rechte verschiıedener Meinung SeIN, mussen WIr
doch gerade 1m Hinblick quftf die Lage der protestantıschen Kıirche
In unNnseTrer gegenwärtigen Zeıt das erstrebhte e ID ın iıt
der geirennten Konfessionen anerkennen. Es steht N1C. 1m 1der-
spruch mıt dem Ev gelıum Christi, sondern wiıird Urc di=esgsgefordert.

Eıine weiıtere Frage ist, oh die Unıion aıtm 9 S
ter Beobachtung der kiırchenrechtlichen Bestimmungen eingeführt
worden ist. 1€ Gegner haben das, WI1e WITr hören werden, entschiıe-
den bestritten. Ihre Begründung durtfte der Konsıstorjalrat Stein-
melz In selner CNrı „Die kırchliche Union“ wıderle. en
Hatten dıe Gegner den Unionserla für unverbindlich Trklärt,
weiıl nıcht 1Im Regierungsblatt veröffentlicht un: dıe Zu-
stimmung der ynode, der (emeimnden und der waldeckischen
Landstände nıcht eingeholt Ssel, S weiıst Steinmetz nach, die
Veröffentlichung 1m Regijerungsblatt nach dem damals geltenden
Recht nıcht ertorderlich SCWESCH sel, ebensowenI1g dıe Zustimmung
der Landstände Die VM  C der die Geistlichen teilnahmen,
War bereıts 1809 VonNn dem Fürsten quf Antrag des Konsistoriums
HIS au weıteres suspendiert, ohne W iderspruch seıtens der Geist-
lıchen Beschlüsse des Kirchenregiments ber innere ngelegen-
1e1ten Var auch nıcht ihre Begutachtung nd Genehmigung
gebunden SCWESECNH., Schließlich Wr der Unionserlaß doch uch den
Kircheninspektoren un durch diese den Geistlichen ZULC Kenntnis
übersandt un den Gemeinden von seinem Inhalt 20001 25 März In
der Predigt un! 4a1l Sonntag dem Karfreıtag VOIN der veränder-
ten Abendmahlsfeier Miıtteilung gemacht. Eın Wıderspruch
die Vereinigung War nıcht aut geworden. W enn auch WO bei
einer S wichtigen Neuerung eingehende Besprechungen mit den
Geistlichen und Gemeılnnden ZU. Zweck SENAUCTECN Verständnisses
angebracht SCWESECN waren, kann doch nach der damalıgen
KRechtslage die Gesetzmäßigkeit der Einführung der Unıon nıcht
bestritten werden.

B) Die Stellung der Geistlichen und Gemeinden zZzu der Union.
Freun  C aber NAL.O dauernde Zustimmung.
Hatte das Konsistorium mıiıt einer freundlıchen Aufnahme der

erfügung gerechnet, S sah es seine krwartungen womöglich noch
übertroffen DiIe erıchtle lauteten ‚UrCHWE: günstig ?7). Nur schr
wenige Gemeindeglieder sollten naıt der neuenNn Form der end-
mahlsfeıer nıcht einverstanden CeWESCH SeIN. Besonders ın den Dör-
tern stimmt ZU, und viele Reformierte und Lutheraner me1n-
ten, 95  S se1 schön, Hun Kırche Gott anzubeten, und InNnall

27) FEinführung der Union.
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könne ar NIC begreifen, daß cdıe unbegründete Irennung nıcht
schon längst aufigehoben sSe1l  .. Wir werden Ireılich bezweifeln H1
fen, daß dıe Tragweite der VOollzogenen Vereinigung den schlichtenLeuten völlıg ZU. Bewußtsein gekommen Wa  ® Die angeordnetePredigt reichte doch wohl L: klaren Verständnis aum überall
au  N Line eindrucksvolle Unionsfeier an! im Sommer 1821 In der
Arolser kKırche SIa 28) An die VOoOoNn dem Piarrer Zülich Aus Breuna,dem bisherigen Geistlichen der reiormiıierten Gemeinde, gehaltenePredigt schloß sıch eine Abendmahlsfeier nach dem NeuUeEN Rıitus
Al Der konsistorialrat Steinmetz spendete em mıt der reformier-
ten Gemeinde vor dem ar knienden Pfarrer Zülich das Sakra-
ment, und dann empfing Ccs VON dıesem Steinmetz mıt den Luthe-
Üa In dem Bericht heißt C85; „Nur einige Zeloten W  &l  ä  CI noch
immer unwilliısg, andere, WwWoh (xutmeinende, aqaber och In V orur-
teilen Befangene, hıelten CS für unrecht, AaUs den Händen e1INESs Allı-
dern Predigers als eines iıhrer bisheri
den, das Abendmahl empfangen“. SCH Konfession gehören-

ährend 1n Preußen und anderen Ländern (Baden, Nassau)
WESCH der Union ZU Teil eitiger Streit entbrannte, machte sıch
1n Waldeck fast dreißig re Jang entlich zein Wıderspruchbemerklich Wir wissen aber, daß eın Scheinfriede erTSschte.Dıe Gegensätze aren nıcht wiırklich innerlich überwunden, s()I1-
dern vorwıegend VOL (remütsstimmungen übertönt. Sıe mußten WIe-
der erwachen und Z amp rufen, als die Vorherrschaft des Ra-
t1onalismus in der Kırche zuerst durch den Neupietismus WI1Ie-
der erwachten qalten Pietismus un dann durch den immer stärker
sıch geltend machenden Iutherischen Konfessionalismus Ver-
drängt wurde 29) uch in aldeck hatten sıch kleinere (1emein-
schaftskreise gebildet (z ın Goddelsheim, vorbach, yrmont).Verschiedene Geistliche (wıe Steinmetz ıIn Helsen, Freybe INn
Waldeck und W iıldungen, Wolf Pyrmont, Stallmann iın asbeck,dann iın Bergheim), zuerst Vertreter dieser ewegung, schlos-
SC  b sıch dann aber dem konfessionellen Luthertum un! wurden
die KRufer iım Streit wıder die Union. Von 1550 bis ZUT Gründungeiner lutherischen Freikirche 1 Jahre 1564 ıst amp um diıe
Union der Hauptinhalt der waldeckischen Kirchengeschichte. Die
Gegner der Unıon fanden. Rückhalt Geistlichen der hannover-
schen Iutherischen andeskirche (Petri ıIn Hannover, Harms in
Hermannsburg), ebenso der unter Vılmars Führung in dem be-
nachbarten Hessen sehr erfolgreichen iutherischen Bewegung, enud-7ıch auch den konfessionellen Lutheranern In Preußen, sıch
unter Scheibels und Huschkes Führung im Te 1834 nach angeneftigen Kämpfen eiıne 1545 staatlıch genehmigte lutherische Frei-
kırche A  gehildet hatte

28) Bericht VO e  D Novembher 1822
29) ergl, Steinmetz, 5  1€ kırchliche Union“ IT
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B Bbegınnender Wıderspruch.
Am Maı 1850 fragte der Pfiarrer in esdorf-Pyrmont

beı dem Konsistorium 1], Ybh ©61: einen kKatholıken, der seinen ber-
trılt angemeldet hatte, In dıe lutherische Kirche aufnehmen dürfe?®).
Die Behörde antitworiete Aln Junı zustimmend, erklarte aber den
VO| dem Pfarrer gebrauchten Ausdruck - h Kirche
als unzulässıg, da seıt der Unıon 1821 ın W aldeck-Pyrmont
eine I1 ] 1S h Kırche bestehe., hatte jedenfalls mıiıt
der Bezeichnung „lutherische Kırche  .. einen Protest >  H 16
Union beabsıichtigt. Er Wr Rationalismus der neupietisti-
schen Erweckungsbewegung übergegangen und hatte siıch spater
dem konfessionellen Luthertum zugewandt. Als eifriıger, ireuer
deelsorger nd tüchtiger Prediger ertreute sıch in seiner Ge-
meılnde großer Behebtheıt

Der Pfarrer ahm den Bescheid des Konsistoriums nıicht an, CI -
xlärte vielmehr 20001 14 Junl, könne diıe Behauptung, daß E
Lande LUr eine h iırche gebe, dıe lutherische 1s0
das Recht des Bestehens und ihr Bekenntnis verloren habe, aicht
q ls berechtigt anerkennen. keıine iırche onne ohne Bekenntnis
bestehen, dıe sıch evangelısch nennende habe aber, sovıel WISSEe,
keıns. In Pyrmont se1 eıne Vereinigung der beiden Konfessionen
nıcht tatsächlıch erfolgt, S1E SEe1 auch keın EdUuTrInNıSs SCWESECH, da
dort 1LUF etwa 6—10 Reformierte wohnten. Wenn auch die Geist-
ıchen 1521 eiıner Vereinigung zugestimmt häatten und diese darauf

dem Konsıstorıiıum ausgesprochen ;  sel, könne doch NIC.
zugeben, dalß dadurch wiırklıch der Zusammenschluß erfolgt und
dıie Iutherische Kırche 1ın ihrem Besıitzstande und ihrem Bekennt-
nıs aufgehoben sSe1 Ltwas anderes ware Wenn dıe Behörde ohne
Protest der (ememden eıne Agende mıit neuem, einigendem
Bekenntnis eingeführt äatte, aber In  —; habe Ja noch die alte Agende
und das alte Bekenntnis, das einseltig nıicht aufgehoben werden
könne.

Erst AIl 20 November 1850 wurde Wolffs‘ Protest qals un  Tun-
det zurückgewı1esen. Man eröfifnete ıhm, seıne Behauptung, daß die
Union 821 ın seINeTr (ıemeınnde nıcht eingeführt sel, trette ach den
Akten nıcht Sie zönne 1U auf unrıichtigen Nachrichten he-
ruhen, da GE erst 11 Jahre später In Pyrmont angestellt sel. Seiner
weıteren Behauptung, daß keine Kirche ohne Bekenntnis seın
könne, stiimme INa Z aber nıcht der anderen, daß cdıe SC
lische (unierte) keıns habe, denn UTC dıe Verlügung VOI 1821
seıen weder die Iutherischen noch dıe reformıerten Bekenntnisse
aufgehoben, ur bıldeten dıe Verschiedenheiten keinen Grund mehr
für 1€ Versagung der kirchlichen Gemeinschaft.

30) K.A Einführung der Union,
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gab sıch mıt diesem Bescheıide nıcht zuirıeden, suchte
vielmehr in einer Eingabe VO. November seinen Protest
VO. 14 Juni näher begründen. Die Union se1 In Pyrmontsächlich nıcht eingeführt. Wenn 1821 llemand die Ver-
ein1gung protestier habe, rkläre siıch das dadurch, InNnan
nıcht gewußt habe; Was sıch handelte Be1l se1iner Behaup-
Lung, dıe Va E S c h Kirche habe eın ekenntnis, habe
an dıie unıerte Im Gegensatz der Iutherischen gedacht. Jene
werde mißbräuchlich evangelısch genNannt, Nn das sSe1 recht-
mäßigerweise immer der Name der Iutherischen Bekenntniskirche
SeEWESEN. Das Bekenntnis der seıt 1821 iıhre Stelle getlretienen,
kenne N1IC. se1 ın keiner Schrift nıedergelegt, aber beı
einer Vereinigung MUSSse doch e1n gemeınsamer TUN: festgestellt
seInN. Die Behauptung des Konsistor1ums, dıe Bekenntnisse der
beiden Konfessionen fortbestünden I1LUT dıe Verschiedenheit
einzelner Lehrpunkte kein Grund der gegenseitıgen Verweigerung
der kırc.  ıchen Gemeinschaft mehr se1in SO  © könne nıcht
erkennen. Laut der Kırchenordnung dürfe Kommunikanten nıt
reformierter Nnsıch nıcht ZUHE eiligen eNnadm a! zulassen. Er
könne sıch N1C. einer Kirche bekennen, dıe zugleıc. ]Ja nd
neın sase, nd unentwegt beı der Kirche, deren Bekenntnis
dıe waldeckische Kırchenordnun entihalte

Das Konsıistor1ium erwıderte kurz Maı 1551, sehe sıch
nıcht veranlaßt, seine ın der Verfügung VOoOHNl 2l November darge-
egte Ansıcht Zu äandern. Man wolle aber, da Anderungen der
Kirchenverfassung bevorstünden (man plante die Linberufung
einer S5Synode), dıe Angelegenheıt einstweılen auf sich beruhen
lassen.

Heftiger am p dıe Unıon.
Wolffs Protest wWar das ZUMmm Kampfe dıe Union rufende

Signal Er elbst wurde 1er Jahre spater 1ım Lebens-
Jahre durch den 'Tod allem Streit ntrückt. Damals waren noch
TE Kämpfer für die reine lutherische Aırche auf den lan C®treten. Im allgemeinen stutzten sıch ihre Angriffe qauf die von dem
ersten Vorkämpfer 1Ns Feld geführten Gründe Ihren Zusammen-
schluß fanden die sSırengen Lutheraner In dem waldeckischen 1S-
sS1ionsveremn 31). Dieser 1842 hauptsächlich VOoON Freunden der NEeEU-
pletistischen Bewegung ZUTr Förderung der sgroßen Aufgabe der He1i-
denbekehrung gegründete Verein hatte sich bıs in den Anfang der
Tunizıger Jahre On emseltigen konfessionellen Bestrebungen freı
gehalten T warbh seine Miıtglieder in der Sanzen Kirche Seine Sat-
ZUuNgeN Von em Konsistorium unbedenklich genehmigt.
Aber die Anhänger des konfessionellen uthertums
durch ihre Rühfigkeit In eM Verein einen immer größeren Eın-

31) Steinmetz, Union, S f
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Auß un Tachtien: schlielillich dıe Leıtung in ihre Hand. Zu ihrem
Vorkämpfer entwickelte sıch immer ausgesprochener Rudolf ROo-
chaoall u) seıt 1850 Pfarrer in achsenberg (Waldeck). Er war einer
der tüchtigsten waldeckischen Geistlichen, reich egabt, theologisc.
und philosophısc gründlich gebildet, rIiullt VON brennendem,
ampfe DIS ZUF Leidenschaft gesteigertem ırer für die lutherische
Kırche, eın hervorragender Redner, sechr ewandt mıiıt der er
un! eın tiefler Kenner der Volksseele. ertivolle wissenschaftlıche,
erbauliche und unterhaltende Schriften bekundeten seine große
Begabung.

ber seine Stellung ZUT Union außerte sıch Oocho ausführlich
In einem Dezember 1855 an das Konsistorium eingereichten
Aufsatz bher dıe Rechtsbeständigkeit der Ilutherischen Bekenntnisse
iın Waldeck ®3), Er W1. nachweısen, daß der alte Bekenntnisstand
der waldeckıschen Kırche UTC. die Union 1SC. keine Verände-
run riahren habe, da CS ıIn aldeck keine Reformierten gegeben
habe, dıie dıe Iutherische Abendmahislehre verworfen hätten. Das
BPekenntnis der n]ı:ederhessischen Kırche, der dıe waldeckischen
Reformierten gehört hätten, er betreif des eılıgen Abend-
mahls quf der Augustana Die waldeckischen eliormiıierten seıen
dem hiesigen Bekenntnisstande vorbehaltilos beıigetreten, deshalb se1I
dıe VOon Preulien übernommene Spendeformel überfüssıg eıne
NCUC, dıe Bekenntnisse 1Im Kultus abschwächende Agende unmOög-
ıch Die waldeckische Union deshalb ur eiıne außer-
ıch C adminıstratıve eutung, diıe Kirchenordnung 1731E Dleibe maligebend für das Kiırchenwesen und die Geistlichen selen
ZUIM Dienst nach nleitung der heilıgen CAT1L und der darauf s_ichgründenden symbolıschen Bücher verpflichtet.

Rocholl hatte sıch die Lösung er Schwierigkeıiten doch ZUu

leicht gedacht. Das Konsistoriıum WIeES unter Berufung qauf eın (Gut-
achten der theologischen Fakultät in Marburg se1lne usführungen
zurück. Abgesehen davon, dalß nıcht Reformierte aus Hessen
in aldeck gewohnt hätten, se1 es nıcht richtig, daß VOon diesen die
utherische Abendmahlslehre anerkannt sel, sondermn

32) Geb. Sept 1822 ın Rhoden. (Waldeck), 1850 Rektor und Diakonus,
dann Pfarrer in Sachsenberg, 18567 Superintendent A St. Johannıs in (GO6t-
iingen. Rochaoll irat 1887 Au S der hannoverschen Landeskirche aus, schloß üıch

diıe altluther Kırche 1ın Preußen an, wurde Pfarrer ıin Radevormwald, 1882
altluther. Pfarrer 1n Breslau, Mitglied des altluth. Oberkirchenkollegiums da-
selbst. Am November 1905 Star. als Emeriıtus In Düsseldorf. Er schrieb

Das en Phiılıpp Nikolais; Traf Wolrad IL voRn Waldeck; Chrıstopho-
rTuS,; Die KRealprasenz; Beiträge einer Geschichte eutscher Theosophıie; Eın-

Wege, de.; Philosophie der Geschichte; Geschichte der evangelıschen
Kirche In Deutschland.:

33) Akta betr. den Vo Pfarrer Rocholl Sachsenberg eingesandten
Aufsatz uber „die Rechtsbeständigkeıt der lutherischen Bekenntnisse im 1€e€S1-
SCchH Lande‘‘, 18 5/5(?.



252 Untersuchungen
das hessisch-reformierte Bekenntnis ware stets dıe auf Grund derWittenberger Konkordie Vvon 1536 n Augustanavarlata) SCWESCNH, ohne Anerkennung des Iutherischen Katechismus
und der Schmalkaldener TiLke Der Missıonsverein wurde 1N-
folge seiner Leitung mehr und mehr Zentrale der Unionsgeg-Das ıst bedauern, denn d1ıe nıcht 7 SEeINeET Aufgabe gehörigePolemik mußte, weiıl : sıe die Freunde der Union ZUT lehnenden
Stellungnahme nötigte, Zwiespalt unter den Mıtglıedern. CITESCH,uch Austritte veranlassen. Besonders d1e groben ötffentlıchen Mis-
sionsfeste benutzte INnan Ansgriıffen qauf dıe Union in en Predig-ien und Ansprachen, und dadurch wurde der konfessionelle (ie-
SeNSsalz In d1ie waldeckischen Gemeinden, ın Kreise, dıe ZU: YTeıl
Wonhn. dıe Bedeutung der SaANZEN Frage nıcht recht verstanden, hın-
eingetragen nd Mißtrauen nd Mißstimmung Q die Landes-
kirche und iıhre leiıtende Behörde erregt %4). Den öhepunkt des Ofs
fentlichen Kampfes ıldeten, U1l das gleich hıer erwähnen, cıe
auf einem Missionsfeste ın Nıieder-Ense 25 Maı 1859 VOL dem
Pfarrer Kreusler Aaus Pyrmont, spater Hauptpastor In Hamburg,Ln Harms, dem bekannten Gründer der Hermannsburger U1S-
S10N, gehaltenen Predigten 35) Eın Zuhörer berichtet, kreuslers
Predigt sSe1 mıt „Seıtenblicken und Seitenhieben“‘ uf diıe Nicht-
lutheraner geSPIC SCWESCH, daß jeder hätte muSssen, das
se:en die Unierten. Er habe Tklärt „ Wır fteiern das Missionsfest
hıer lutherısch, nıcht Iutherisch unı reformıiert zugleich, Was
unjert nennt, un wollen Cs uch mıt Gottes (made noch angefeiern, NIC. anders‘‘. Besonders schart dıe Angriffe des SOßen olksredners Harms Er führte ın SeEeINeETr Predigt uber das
Gleichnis OIn guten Hırten Au° „W ıe sollen WITr be1 Jesus
bleiben? W enn ich bei seliner Kırche bleibe, dıe reine Lehre, dıe
reine Beichte, das unvertälschte Sakrament sind. Das ist allein cLie
Iutherische Kıirche, ın der WIT (Gott SE 1 Dank lehben Bleibet be1 die-
Ser Kirche, dann auch der Herr be]l euch eiz wıll Iandurch alsche Union euch rechte Kırche zurichten nach der
Menschen Gedanken, ıll Christum zerirennen, euch e  on ıhm 108=
Trennen. iıhr Iutherischen Gemeinden euch das gefallen las-
sCh, Weichwen_ Von der reinen Lehre, der reinen Beıchte, dem u ; .VETS

34) 859/60. ahrung der Union ın der Landeékirche der Fuüursten-
tüumer aldeck und Pyrmont, In specıe dıie Agıtation der Ge1listlıchen die
Union. Bericht es Konsiıstorlalrats Brandt 1ın korbach Juni 1859. Be-
sonders Rocholl wırd qals der Anreger un Führer der antıunionistischen eak-
tionsbewegung bezeichnet. Eınzelne Geistliche sollen In ihren Gemeilnden durch
ihre Predigten, Einrichtung des Gottesdienstes mıiıt möglıchster Ausführungauch der „antıqulilerten“ Bestimmungen der Kırchenordnung, Fkinwirkung auf
die Schulen, Aatechismuslehren, Einrichtung VO Bıbel- nd Miıssıionsstunden
die Bıldung vVon lutherischen GConventikeln begunstigen.

35) Bericht Brandts nach Miıtteilung „e1INes Fachmannes‘“‘, der al
em Fegte teılgenommen und sich Notizen gemach hatte.
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fälschten Sakrament? Ihr Iutherischen Pastoren, Hırten eueTeTr
erde, gedenke wohl, W 1e ihr dıe qnverirauten Schafe weıden
wvollt! Reines Wort oder talsches W ort und Sakrament? Gesunde
Nahrung oder ungesunde Ja Stellt euch zwıschen cdie
(1 meınden und den. W olt! Die Gefahr un der W olf MmMas kommen,
woher wolle, ONn geistlıchen unı we  ıchen Behörden Oder
Landesfürsten. Es gıbt xeınen Wesg ZULC Seligkeit qls dıe reine
ehre; reıne aufe, rechte Beıichte und Absolution und das wahre
Abendmahl“ Man kann sıch denken, daß solche aufreizende An-
gsrıffe Mißtrauen dıe Union wecken und Cdıe schon vorhan-
dene Mißstimmung 18  el 9  5 sS1€e mächtısg ste1gern mußten

Damals stand der Missionsvereıiın im ausgesprochenen Gegensatz
Konsistorium. uf den Missionstesten iın ergheim 1854 und

Netze 15855 hatte dıe lutherıische Mayorität eıne Veränderung der
Satzungen im Sinne ihres tandpunkts beschlossen. Besonders
sollte dıe Bestimmung aufgenommen werden: „Der Vereıin ründet
sıch quf dasjenige Bekenntnis, welches iın der W aldeckischen Kir-
chenordnung von 1556 nıedergelegt ist  .. sa) Das Konsistorium ftor-
derte dıe neuenNn Statuten e1Nn und erkläarte dem Vereın, Cd1e Geneh-
mMıgung unter der Bedingung erteijlen Z können, der
Anderung der Zusatz gemacht werde: „Ddoweıt das Bekenntnis nıicht
dAurch dıe Im Te 1821 den FKuüurstentumern Waldeck und Pyr-
MOn eingeführte Vereinigung der Iutherischen und reformierten
Konfession seıne Verbindlichkeıt verloren hat“. D Einschränkung
sollte sıch natürlich quf dıe Gleichberechtigung der reformiıerten
mıt der Iutherıischen Abendmahlslehre beziehen. Die endgültige
Entscheidung erfolgte erst September 18559 Der Vorstand des
Vereins teılte em Konsistorium mıt, Nal dıe Ablehnung des
geforderten Zusatzes beschlossen 19 Nochmals wurde 111 die
Genehmigung der Änderung ebeten. ugle1c) reichte der OTSTAaD:
eın VOoNn den Piarrern Freybe 1n W ıldungen un Stallmann In Berg-
heiım unterschrıebenes (mutachten ein, das den Mitgliedern des Ver-
e1INs qls Druckschrift zugegansgen und uch: ber diese hinaus ver-
Yreıitet war /): In dieser Schrift WarTrel chie Einwendungen  gege
die Unıion eingehend dargelegt

ESs wurden gefordert: Die Geltung und Verbindlichkeit der uthe-
rıschen Bekenntnisschriften, der wortliche Gebrauch der Formulare
der Kirchenordnung VOILL 1751 dıe Abschaffung der in der Unıijions-
urkunde vorgeschriebenen Abendmahlsspendeformel, die wesent-
ıch ıIn die TE eingreıfe, die Aufhebung der Abendmahlsgemein-
schaft zwischen Lutheranern und Reformierten, dıe den Bekennt-
nisstand der Gemeinden „präjudiziere” und in unlösbaren W ider-

stanid SeESCH dıe Kirchenondnung führe Dıie damıt g_eforderte rein

e  6) Zu dem orgehen des Missionsvereins’ vergl, Anm.,
37) Die Denkschrift WAar m1r nıcht zugänglg. Ihr Inhalt wırd nach der

Schrift vomnl Steinmetz 93  1€ Unıion“‘ mitgeteit,. erg Steinmetz Unmion, it.

' —m
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lutherische Ordnung der Airche sollte en Geistlichen Pflicht
emacht werden. Das bedeutete nıcht mehr un N1ıcC wenigerdıe völlıge Aufhebung der Unıon.

Zur Widerlegung der SE  erıschen ngriıffe Ww1ıe ZUrTr AufklärungDer Clie immer weıtlere Kreise beschäftigende Streitfrage erschıen
859 die dem Konsiıstorialrat Steinmetz veri1alhte Schrift Die
kırchliche Unıion ın den LFürstentümern Waldeck und Pyrmont.Der Verfasser weist die Behauptungen und orderungen der
Gegner zurück. Auf se1ıne Begründung der Rechtmäßigkeitder Union wurde bereits oben hingewiesen. Er erklärt, die
Union WO. weder dıe lutherische och die refiformierte
Lehre in ıhren Gegensätzen für die alleın wahre und berechtigtehalten, aber aquch N1ıcC eine Lehre auIs  en; dıe egensätzehätten Aur ıhre ındende, ausschließende Bedeutung verloren. Die
Unionsurkunde fordere nıcht dıe ausschließliche Benut-
ZUNS der alten Agende (Kırchenordnung), sondern NUur
ihren Gebrauch der Diısherigen Weise (vorher War bemerkt, daß
die Agende fast nırgends mehr SaNzZ gebraucht worden sel, sondern
daß tür Cdıie meiıisten Amtshandlungen NCUuE, Von dem KOonsi-
stor1um ausgearbeitete Formulare benutzt a  €, spater auch AUS-
ländische Agenden).

Die Schrift Von Steinmetz sollte zugle1ic auch dıe Antwort auf
eıne VO acht lutherischen Geistlichen Pr 1 1859 das
kKonsistorium eingereichte Lingabe se1IN, der die Eiinsender ıhre
Stellung ZUT Union, besonders ın betreftf des eiligen Abendmahls
darlegten 383). Sie behaupteten, da die Unijonsurkunde nıcht eıne
AÄAnderung des DIis dahin gültigen Bekenntnisstandes Tstrebt habe,bestehe keine h n  9 könne auch nıcht Von einer Gleich-
stellung der Abendmahlslehren und VonNn Abendmahls emeınschaft,sondern Nur Von einer „R n.! S und Ausgle1-chung rıtueller “ormen Cie Rede se1ın. Als notwendig ergebe sıch
daraus diıe Zulassung der in der Kıiırchenordnung vorgeschrıebenen5Spendeformel Un als wen1gstens wunschenswert die Freigabe der
a  €en, einfachen Hostie. Der Hauptinhalt des Schreibens ist über-
aup eiıne entschiıedene ehnung der Gleichstellung DZW. Gleich-
hberechtigung der reformierten nıt der Iutherischen Abendmahls-
Te E  S wırd geradezu rklärt, eıne lutherische Gemeinde, 1n der
diıe reformierte Lehre gleichberechtigt sel, WAarTe keine lutherische
mehr und umgekehrt Gleichberechtigung In derselben Gemeinde
würde Vergewaltigung der einen ehre UTC dıe andere se1in.

Sehr charf wird die unilerte Spendeformel angegriffen,. Sie sel
bekenntnislos, statt die Lauterkeit eın e Lehre ZU bekennen, ei-

38) kta betr. die Lage der evangel. Kırche 1m FKFürstentum Waldeck
1859 Die Eingabe ist unterzeichnet on den Pfarrern Freybe-Nieder Wiıldun-

moOont, Heiner-Nieder-Ense, Lorentz-Heringhausen, Heıiner, Pfarrvikar in God-
gCNH, Stallmann-Bergheim, Schädla-Netze, Rocholl-Sachsenberg, Kreusler-Pyr-
delsheim.



e] s 1 ec Die kirchliche Union ın Waldeck un! Pyrmont 955

SeENS gesucht und gefunden, 1 d utig sSeIN, also „eıne
bewußte, beabsıchtigte Zweideutigkeit 1tar
dessen, der da spricht: „Ich bın dıe /ahrheıt”, eıne bewußte WEe1-
deutigkeit ın Augenblicken, WI1e S1€e eıliger quf Eirden nıcht geleht
werden‘“.

Es ıst begreitlich, daß das Konsistorium in der vVvonmn Steinmetz
verfaßten Antwort (12 NOov. 59) qauf die Eingabe diese Ausdrucks-
weıse ernstlich mıßbillıgte un den Vorwurt der Vergewaltigung
zurückwıes 89) Von einer olchen önne INnan DUr reden, eın
Geistlicher ehaupte, daß von se1ıner Abendmahlslehre dıe Seligkeit
abhänge und damıt die entgegengesetzle qals seelenverderblich nd
unchristlich un ketzerisch ekämpfe. Wenn ET aber seıne Te
nıt der eılıgen Schrift egründe, dadurch CQ1e Hörer VOo ihrer
Kıchtigkeit überzeugen, dabel ber zugebe, daß cdie Au{ffassung
der anderen Konfession ebenfalls Stuücke der chrıstlıchen Wahrheit
enihalte und jedenfalls das Seelenheil nıcht gefährde, sel das
keıine Vergewaltigung, sondern überzeugungstreue Schrifterklä-
rFungs, dıe dem Hörer dıe Entscheidung für die eıne oder dıe andere
„‚eNre überlasse. Die Behörde gestattete entgegenkommend den
eDrau«c. der alten Formel „das ist meın Leib meın Blut“ ın
Gemeinden, ın denen S1E bısher gebraucht worden da S1e nıcht
ausgesprochen das Iutherische ogma (der ah el enthalte,
und ebenso die Benutzung der einfifachen Hostie, ehnte aber dıe
allgemeıne Wiedereinführung Nur mıiıt behördlicher (renehm1-
SUuns In jedem einzelnen Falle urife die qlte Hormel statt der
jerten wieder benutzt werden. Am Schluß tellte das Konsıiıstorium
noch amtlıches Einschreıiten mıt en ıtteln Geistliche, dıe
e1N Mitglıed der Landeskirche oder einen auswärtıgen Reformier-
ten Aaus konfessionellen Gründen VOII12 neligen endmahl au; ®schließen würden, 1ın Aussıcht.

Man könnte iragen, ob nıicht durch dıe Freigabe
ın manchen (Gemeinden och ıchender, wie WIT hörten,

der wıeder eingeführten qssertorıschen Spendeformel ne hın
das ıst der Leib das Blut —) der konfessionelle Frıede zu

reichen SCWESECHN Se1IN wuürde Die rage dürfte verneinen SECeIN.
Exs den Unjonsgegnern doch nıcht Nur dıe alte Formel,
sondern die alleinige Geltung der lutherischen
Abendmahl  ehre {un, Iso unnn die ısche Besei-
1gung der Union. Dazu machte dıe endgültige Ablehnung der

konfessionellen atzungen des Missionsvereins un: qAre iINn-
zwıschen erschienene Anordnung der Verpflichtung der NEeEu AaNZU-
stiellenden Geistlichen auf die Union eınen Ausgleich vollends
möglich.

39) Vergl, Eingabe vn Geistlichen.
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Das nochmalıge Gesuch des Missionsvereins um Genehmigungder abgeänderten Satzung wurde 13. Maı gelehn Begreift-

licherweise gaben sıch die (regner aıt dieser Zurückweisung nıcht
zufirıieden. Sie achten 1U durch Mobilmachung der (g meinden

Ziel kommen Hervorzuheben iıst da besonders OCNOIIS
]  10N ın dem Von ıhm herausgegebenen, sehr geschickt rTedi-
gjerten W aldeekischen Sonntagsboten 40) SO schrıebh ONN-
tag ach Lpiphanlas, viele 1m altlutherischen Land (Waldeck) bDe-
gehrten jetzt wıeder das heılıge Abendmahl ach der Weise der
Väter und der waldeckischen Kırchenordnung, (Jott WO den (Qbe-
ren das Herz bewegen, daß S1e dıe Reformierten reformiert, die
Lutherischen Iutherisce ließen In Zzwel (1emeinden SC 1 das heılıgeahl erst ım vorigen Herbst „expreß unıert“ eingeführt. Das sel
hart un {ue weh, enn die (Gemeijmden seıen lutherise. In eiıner
anderen Nr. bemerkt CI dıie Aufgeklärten se]en jetzt wıder dıe
Kirche, besonders die Iutherische Da: die 1IrcCche ıhre qalten Schätze,
helles Wort, lauteres Sakrament wıeder hochhalte, mMUuSse S1e sıch
Ja dıe Feindschaft des großen Haufens zuzıehen. W eıter berichtet
C der Volksblattschreiber Nathusius se1 ZU Gefängnis verurteilt,
weıl gegen die Union geschrıeben und ungefähr gesagt habe,
ın der Regel alle, dıe weder nach der kırche och ach (Jottes
Wort iragten, gewaltıs eiıirıg für dıe Union waren A  z Seminar-
direktor habe diese Außerung woh iür eLWAS SLAar. aber ınha  ıch
für vollständig rıchtig Trklärt Er hatte auch (Gaben für dıe In
dem unıerten en AUuSs der Landeskirche ausgeiretenen Luthera-
Ner ebeten, un sS1€ ın ıhrer. rangsa unterstutzen, denn S1€e
se]en „UNSs Fleisch und Blut“ n) 1r können 115 denken, daß
derartige Bemerkungen manchen Leser des Sonntagsboten e1e€ Union und das kKırchenregiment einnehmen, überhaupt quire1ı-
zend wiıirken mußten. In einzelnen (Gemeinden eien sıch e-
riısche konventike unter der Leitung der Ilutherisch gesinntenGeistlichen des Missionsvereins. Auch uniter such-
ten die Gegner der Union Mithelfer iür iıhren amp gewıinnen,
Zu diesem Zwecke an 1858 In Usseln eıne Versammlunsg VOn
b1s 12 Schulmännern Ssta Al} der Kocholl un eın anderer Pfarrer
teilnahmen *?). Wir hören dann auch, daß em1ge Lehrer sıch tür
die Iutherische Bewegung einsetzten. Auftf besonderen Konferenzen
(z ıIn j1eder-Ense) tauschten die lutherischen Piarrer ihre Er-
‚ahrungen AUus und berıieten uber weıteres orgehen. Rochall schiıl-
dert ın seiınem ucC Einsame Wege Bd sehr anschaulich ‚eine
Reisen zZzu Parteiversammlungen, WwW1€e überhaupt seıne agıtatorische
Tätigkeit.

40) erg Brandts Bericht, Anm. 34
41) Rochall spricht VOoO  ; 875, die VO den Pfarrern FKıchhorn in Durlach,

Frommel in Ispringen und Ludwig in rıngen betreut WwWUurden42) Lt Brandts Bericht Juni’ 59‚ Anm.
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Das Konsistorium konnte en diesen V orgängen nicht
schweıgen. Aufklärung der (1emenden un: Maßregeln SCSCHN die
Agitation der Geistlichen wWwaren dringend geboten. Bereiıts
(resuche VOon verschıedenen Seiten eingegangen, ın denen der auSs-
schlieliliche eDTAauUC. der alten Kirchenordnung be1 den geistlıchen
Amtshandlungen un der darın vorgeschrıebenen Spendeformel
beiım eiligen Abendmahl gefordert wurde. Die L.eute fürchteten
UTC. die Union den (‚lauben der Väter verlıeren, ZUI11 Abfall
von Luther verleıtet, dıe reine Te des vyangelıums und das
unverfälschte Sakrament gebrac werden 43) In einer Anzahl
(emeinden War dıe qlte Iutherische Spendeformel, hauptsächlich
WO niolge der Äacht der ewohnheıt, beibehalten n)‚ In qanderen
wahrscheinlich ON den konfessionellen Geistlichen unitier Abschafi-
iung der Doppelhostie wieder eingeführt worden. Das Konsistorium
hatte ıhren weıtern eDTAauUC. da, S1e bısher üblıch SCWESCH, e
tattet, da das W esen der waldeckischen Unıion nıcht In der pende-
ormel, sondern ın der Einheıt des Kirchenregiments, der Gleich-
berechtigung der ndmahlslehre beıder 1Iırchen un 1n der
Abendmahlsgemeinschaft er Glieder der Landeskirche selnen
USATUC: 1n W 1e sollte INnanhn sıch aber verhalten, T1 ın eıner
Gemeinde mıiıt unJlerter Forme Von Gegnern der Union der EMDP-
tang des Sakraments 1ın der Form der alten Kirchenordnun: gC-
wühscht wurde? Und das geschah mehrfach. Mit e hıelt die
eNorde für bedenklich, in einer und derselben Kırche den Ge-
brauch der qalten un der Formel ıIn demselben (iottesdienst
ZUu gestatten, weiıl dadurch d1ie Eiinheıt der Feıer gestört nd eine
paltung offenkundiıs wuürde. Deshalb eıner Famıilıe in : der
Stadt aldeck die Privatkommunion entweder In ıhrem Hause oder
ın derKirche ach Iutherischem Rıtus gestattet worden. Man Jaubte;,
davon bsehen mussen, den Gebrauch der Iutherischen For-

43) Ebendas. Brandt meint, dıe eute selen dui'ch diıe betr. Geistlichen quif-
gewlegelt, die Bewegung sCc1 nur. gemacht, 1Ur künstlıch. Eın Fınanzrat ın
Arolsen den Konsistorlualrat teiınmetz ersucht, ıhm und selner Familıe
das heilige Abendmahl mıiıt der ın der qlten waldeckıschen Kirchenordnun:|
vorgeschrıebenen Spendeforme. qauszuteılen. uch eın Bürger der Stadt Wald-
eck un!' 11 Personen In dem Dorfe Böhne hatten dıe Iutherische Formel SC-
ordert (Steinmetz 1ın einem otum OIM D Maı 59,; ebendas.).

44) ach Ansıcht des Konsıstorıiums Wa die Ilutherische Formel noch iın
der Mehrzahl der Gemeıinden üblich. Man meınte, dıe Zugehörhjgkeıt Zu

Union nach dem Gebrauche der In der Unionsurkunde OIln Januar
vorgeschriebenen Spendeformel bemessen. werden sollte, wurden die me1l-
sten Gememden als nNnıC. unlert qanzusehen Se1IN. Deshalb se]len für das Wesen
der waldeckischen Uniıon nıcht der ebTrau«c der Spendeformel, sondern die
Linheıt des Kirchenregiments und dıe Gleichberechtigung der Ilutherischen und
reformierten Abendmahlslehre und dıe Abendmahlsgemeinschaft maßgebend.; AA Bereıits ın eINeT Verfügung Aprıl 1856 Wr em Pfarrer 0OCNO.
klärt, der Gebrauch der lutherischen Formel bedeute kein Hindern1s der Union,
ebenso wWwWar der Gemeinde Goddelsheim der weıtere Gebrauch der en Formel
gestatiet, ber „unbeschadet der bestehenden Unijon“"“ (Beratung men  S 1859

17schr., K.- LXIL
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mel ın den ohnungen der S1e verlangenden Gemeindeglieder

gestatten, weıl den Leuten das qls eıne unwurdiıge Feler Un:
uch 1m Vergleich miıt den Gemeinden, ıIn denen die Iutherische
Kormel beıibehalten sel, als ungerechte Behandlung erscheiınen
könnte. Die olge davon wüuürde dıe orderung der Gestattung der
eilnahme der Feılıer mıt der en Formel oder Sa der Austrıitt
A4QUuS der Landeskirche sSe1in. Das könnte dann womöglıch ZUT Iren-

Sanzer Gemeinden ühren Schließlich löste das Konsisto-
TrT1UumM dıe rage MT den eschluß, 1n den Gemeinden mıt uniler-
ter Spendeformel quf erlangen die Kommunion mıt Iutherischer
Orme ZWAAaT 1Ur iın den W ohnungen genehmigen, aber qaut
W unsch der betreifenden Leute auch cdie Teilnahme einer Keler
1n einer emeınnde mıt lutherischem Rıtus unter Vorzeigung eines
Dimissoriales 45) W ir hören ann auch, daß bald nachher Zzwoöl{f
Personen der Waldeck der lutherischen Abendmahlsfejer
der efangenen qu{fi Schloß Waldeck (damals Zuchthaus), be1 der
der Pfarrer der achbargemeinde Netze amtıerte, teiılnahmen. W ie
der rtspfarrer weıter berıichtet, wollten dıe betreffenden. (Gemeinde-
lıeder be1l dem Konsistorium heantragen, einem ausgesprochen
Iutherischen Geistlichen die Austeilung des eılıgen endmahls,
die Vollziehung VO  > Taufen, Jrauungen und der Konfirmation ıIn
der Waldecker xıirche gestatten.

Der Lehrer In der Filialgemeinde Berich sollte die Konfirmän-
den aufgefordert haben, ZU Tklären, daß S1e Ilutherisch konfirmiert
werden wollten ( Dagegen erklärten Mitglieder der (r1emeinde
aldeck In einer Fingabe den 5Superintendenten, S1€e wollten
keiıne andere qals diıe unılerte Ordnung und wünschten, daß Stelle
eiNes Mannes, der Al der Abendmahlsfeier qauft dem Schloß eilge-

und dadurch bewlesen habe, daß nıcht mehr eın 1e€
der evangelıschen Kirche SeL, eın anderer ın den Kirchenvorstand
Eintrete #9). Wir sehen, daß der konfessjionelle Gegensatz die (Gje-
meınden stark erregte und wlespalt veranlaßte.

Noch eine andere rage beschäftigte das Konsistorium lebhafft.
Was sollte mıiıt den SC die Union agıtıerenden Geistlichen SC
schehen, und wWw1e sollte weıterer Agıtatıon von vornhereıin VOTSC-
eug werden? csS richtig WAar, Rocholl, den Hauptführer,s
seiner Angriffe 1m Sonntagsboten und der Verbreitung des Uun1ı0NS-
feindlichen Volksblattes „Pilger 4US Sachsen  66 bei dem Staatsanwalt

45) K.A a eLr. Vereinigung der Protestanten eic eschlu VvVOom Maıi,
genehmigt [(0701 dem Fürsten Georg Vıktor am unı 1859 mıt dem Bemer-
en 55  ennn auch UuNsSernN, da keinen andern Weg sehe, die Verwicklung
sen  e Den Pfarrern se1l ZUr Pflicht machen, dıe betr. Bescheinigungen rst
nach Erschöpfung er Mıttel der Belehrung auszustellen. Dem Konsistorium
wurde VO dem Kursten aufgegeben, Maßregeln dıe Agıtatıon der Gelst-
lıchen dıe unlerte Kırche, deren Diıener S1e doch selen, ZU erwägen.

46) Bericht des Pfarrers W aldschmidt 1n Waldeck An das Konsistorium
September 1859 (im Pfarrarchiv Waldeck),
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verklagen? 47) Die Verurteijlung P eıner Geldstrafe hat quft ıhn
keinen tıetferen Eindruck gemacht 48) 9C eingehenden Beratun-
SCH wurde Oktober 1859 1L W aldeckischen Regierungsblatt
der folgende Eirlaß des Konsistoriums veröffentlicht n) „Obgleic
saämtlıche evangelische Geistliche der Fürstentüuümer aldeck un
Pyrmont Iiener der vereiniıgten evangelischen Kirche sınd, welche
seit 821 In uNnseTem anı Recht besteht, en WIT doch
uUurc orgänge der NECU r}  eıt unier Höchster Genehmigung uns
veranlaßt gesehen, den Vokationen er anzustellenden Geistlichen
ın Zukunft folgendes Postskrıpt beizufügen: „1Im Übrıigen bemerken
WIFr, daß Sie Ihr Amt ın Übereinstimmung mit der be1ı u1lıs €  {z-
Lich bestehenden Unıion verwalten en und daß dieses Be-
diıngung Ter gegenwärtigen erufung und Anstellung ist“.  “ In dem
bısherigen Berufungsformular tehlte eıne qusdrückliche ezu
nahme auf die Uni1on, das War jedenfalls eln dıe Agıtatıon >  SC
S1€e begünstigender angel. Der Erlaß wurde August 1860
och durch die Interpretation erganzt, daß dıe Verpflichtung nıcht

diıe NEU anzustellenden, sondern auch dıe Z versetzenden Geist-
ıchen angehe. Man wollte dadurch besonders die Gegner hindern,
bel e]ıner Versetzung die Agıtatıon in andere (Gemeinden Lragen.

iatten sıch aquch die Freunde der Unıion VOIl £eIM immer mehr
Von der Intherischen Partel beherrschten Missionsverein ©
und eine NCUEC Vereinigung gegründet, seizte och der qlte Ver-
e1N seiıne Gegenarbeıt fort Das Konsiıstorium mußte deshalb auf
Maßregeln ZUTC wehr bezwW. Verhinderung der ngriıffe au{ die
evangelısche Landeskirche, : besonders auch aqauf den stark besuch-
ien Festen, bedacht seiIn. Eis wurde vorgeschlagen, den Lehrern und
len Predigt- und Schulamtskandidaten die Teilnahme den
Iutherischen Versammlungen untersagen nd dıe Benut-
ZUN$S der Kırchen für Missionsstunden un Missionsteste, Ja
auch die bisherigen I<  ste überhaupt verbieten und ZUu:
Ersatz eın in allen Gemeinden 7 feierndes landeskiırch-
liches Missionsiest einzuführen. Am Dezember wurde

Missionsgottesdienstes AIldann aqauch diıe Abhaltung eines
ersten Sonntag ach Epiphanıas Urc erfügung 1m Re-
gierungsblatt angeordnet. Von den anderen Maßregeln sagt die Be-
kanntmachung nichts. Hatte I1a davon als weitgehend Abstand

47) Vereinigung der Protestanten Bericht des Konsistoriums den
Staatsanwalt, August 1859 Das Konsistorium hätte auch ıne Anklage BC-
gcn arms und Kreusler Wesen der Predigten qauf dem A1Ssionsfest in Ense
In Erwägung gezogen. Es wurde dann schließlich aber NUur Rochaoll straf-
rechtlich vorgegangen.

48) erg Hühbner, „Rocholl““, s 183
49) 1859/60. Wahrung der Union EIC. Die Verpflichtung autete „Daß

Siıe das Wort (‚ottes nach Anleitung der heilıgen Schrift und der sich darauf
gründenden symbolıschen Rücher UuNSeTer Kirche re1ın, deutlich und NVeTLr-

fälscht lehren, predıgen und vortragen,“
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genommen? -Übr-iéems der Termin des allgemeinen Missions«
festes nıcht glücklich ewählt. Wenn auch das LE,pıphaniasfest An-
Jlaß gab, der Heiıdenbekehrung gedenken, War doch, WAaS sıch
bald zeigte, die Zeıt uhmıiıttelbar ach dem gottesdienstlichenVeranstaltungen reichen Weiıhnachts- und NeuJahrsfeste für den
Besuch der Kırche nıcht günstig. Miıt dieser Anordnung ängohl auch die Verfügung ZUSAaMINEN, daß für dıe Feler eines be-sonderen öffentlichen allgemeinen Mıssıonsfestes
die Genehmigung des Konsistoriums eingeholt werden MUSSe und
daß ausländische Pfiarrer nıcht ohne Zustimmung der Behörde eine
waldeckische anzel hetreten dürften

Die Verfügung VOoO 21 Oktober 1859, die Verpfllichtung der INs
Pfarramt eintretenden Kandıdaten und der eiıne Stelle über-
nehmenden Geistlichen quf die Unıion betreffend, Wr eın schwerer
Schlag für dıe Gegner, schnıitt S1€e ihnen OCN den Zuwachs JungerKräfte a un verwehrte S1e doch weiıtere Bekämpfung der Union
durch Versetzung In eiINe andere Gemeinde. EKın allmähliches | D
öschen der Opposition mußÖte dıe schließliche olge Se1IN. er
emuhten sS]ıe sich nachdrücklich, dıe Aufhebung der Verfügungbewirken, und ZWAaAr durch Mobilmachungder Gemein-den DeZzw. der kKkırchenvorstände. Bei dem konsistorium gingenbald ach der Veröffentlichung der Verfügung Proteste die-
se eın 50) vVvon den Kirchenvorständen der Parochien: Bergheim,Heringhausen, Sachsenberg, Goddelsheim, außerdem VO  « einzelnen
Personen 1n aldeck und Berich (9) 1n Rhoden (21), Lelbach
(17) Auft die einzelnen ıngaben brauchen WITr nıcht einzugehen,
denn S1€e en alle denselben nhalt DeZW. die leiche Begründung.Eine nähere LErörterung des Bergheimer und Netzer Protestes wıird
genugen Die ingaben sınd VOL den betreffenden Pfarrern und den
Mitgliedern der Kırchenvorstände unterschrieben. In dem. Schrei-
ben VOIl Bergheim wırd erklärt: Vom Gewissen getrıehen, nach VoT
ott rTe1111C geprüfter Überzeugung sahen dıe Unterzeichneten sıch
genötigt, sıch Al dıe Behörde wenden. Sie hätten bısher nıichts
anderes gewußt, als laß ıhre Kirche qaut (iottes eıliges Wort 1n
voller Übereinstimmung mıt der Iutherischen Lehre und dem Iuthe-
rıschen Bekenntnis gegründet Se1 und darın geschützt un: erhalten
werden MUSsSse. Was INal von Unıon hın und wıeder gehört habe,
hätte InNnan für völlig unverfänglich tür den dreihundert]ährigen
verbürgten Bestand der Kırche gehalten. AL Vorgänge der
sten Zeıt Nl 1an aber schr beunruhigt, besonders weıl die eute,
die des Gewissens wıllen das heılige Sakrament nıcht anders
als ach Iutherischem Bekenntnis annehmen könnten un: wollten,

den Altären der Väter ausgestoßen unı vertrıeben würden. Hät-
ten S1e bis Jetzt geschwlıegen, So mü ßten S1e Jetzt, nachdem die Kir-

50) kta betr den Protest verschledener Kırchenvorstände
Bekanntmachung VO 91 Oktober 1859 Wegen der Union, 859/60 die
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chenbehörde der Iutherischen Kirche den schuldigen Urc.
dıe Verfügung VO. 2 Oktober aufgesagt hätte un d1ıe Union
ihre Stelle seizen WOo  e; ZeugnI1Ss ablegen. Wenn alle anzustellenden
Geistlichen qnuıt dıe Unıon verpflichtet würden, könne eın ireuer
Ilutherischer eologe e1In Pfarramt nıcht annehmen, annn wurden
aber Iutherische Predigt nd reines Sakrament iın ihrer Kıirche qauf-
hören S1e protestierten deshalb jelerlıchst gegen olches Verfahren
un: erklärten tür sıch als auch des Kırchspiels, „daß WIr
ın Gemeinschaft mıt der Kirche uUuNsSeTET Väter nd der esamten
Iutherischen Kırche Se1InN un hleıiben un daß WIT einen unierthPastor unLs nıemals aufdrängen lassen wollen und werden‘“.

Der Protest wurde D: Dezember 1859 Von dem Konsistqri_u_m
zurückgewilesen, mıt der egründung, dıe Verfügung VOo 21 Okt
s1iutze sich qauft dıe seIit 1821 In aldeck Recht bestehende N-

C h eın Protest das auf Grund des Ge-
seizes A Recht Bestehende se1 ungültig und wirkungslos. Die gleiche
Zurückweisung erIuhren die Eingaben VO  ; Netze un Herımnghau-
SCH, ebenso der betreffenden Waldecker un: Rhodener Bürger. Da-
miıt aber gaben dıe Leute siıch noch nıcht zufirıeden. Die Kırchen-
vorstände ergheım und Netze sSıuchten 1n weıteren Lkingaben
ihren Protest rechtfertigen. In dem Netzer Schreiben (6. Januar
wırd erklärt, dem Kirchenvorstand s@e1 VOoO  w eıinem ese VoOonNn 18521
betr die Unıion Sar nıchts bekannt, die Verfügung se1l auch „IN den
kırc  1chen Verordnungen der Gemeinde‘‘ (!) nıcht P finden. kıne
ekanntmachung, ıe 1521 VOL der anze geschehen sSe1nN Sso  ©
habe höchstens für dıe Hörer der Predigt, aber SeW1D nıcht für den
Kirchenvorstand (!) bindende Kraft Sie hätten der Union in  e
aldeck nıchts gewußt‘ und könnten sıch deshalb nıcht VO  an iıhrer
Rechtsbeständigkeit überzeugen. Da ıhre NSIC sıch durch den
Bescheid VO. 27 Dez nıcht geänder habe, wıederholten sS1E den Pro-
test VO 1 Nov DIie Mitglieder des Kirchenvorstands In Bergheim
wıiesen In iıhrer Erwıderung darauf 1N, daß dıe lutherische Kirche
In Waldeck seıt 300 Jahren Urch dıe Landesherrschaft verbriıelft
und verbürg sel. Über die Unıon herrsche sovıel Unklarher un
Unbestimmtheit der Ansıchten, c ihnen nıcht Z verdenken
sel, wenn S1PE sıch nıcht darın zurechtfänden. abe S1e en ekennt-
1S oder keins? Stimme S1e nıt dem Ilutherischen Bekenntnis über-
eın oder nıcht? Im ersteren Falle sSe1 S1C überflüssig, 1 letzteren
müsse 1184 S1e um entschiedener zurückweıisen. Aus (1eW1SSeENS-
edenken müßten S1e iıhren Protest wiederholen. Sie natten einen
evangelısch u h h Il Geistlichen und WOolltien uch in
Aukun einen solchen haben

Am Februar hbeantwortete das Konsistorium die zweıte Kin-
gabe des Kirchenvorstands ın Netze mıt einer Verfügung den
Vorsitzenden. Die ehNhorde erklärte, S1e habe mıiıt hohem Befremden
VETNOIMUINECKH, daß In der unter Leitung des Pfarrers tagenden Ver-
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sammlung behauptet SC ] VOINl (Gesetz beltr dıe Unıon Cı Sar
nichts ekann un auch der Regıistratur nıchts finden Das
(GGesetz SC doch der VOo Curtze herausgegebenen „Kirchlichen
Gesetzgebung dıe jedem Pfarrarchiv sıch befinde abgedruckt
un auch SONS allgemeın bekannt Man erwarte daß der V orsit-
zende künftig derartige ellung Lı  S kKırchenvorstande C1IHN-
nehme daß ınlıche unbegründete Proteste nıcht mehr vorkämen
Zugleıich wurde der zweıle INSPTIUC. nochmals zurückgewliesen
Der Pfarrer reichte Z elner Rechtfertigung C1IiHNe Errklärung C1iHN

der behauptete der Protest VO. 29 November SCI von ıhm
V eder noch gefördert SC abher SCEINE Pflicht eSEC  ,
Beschlüsse der Mitglieder tormulıeren un nıederzuschreiben
Wenn die Unionsurkunde quch 11 der Curtzeschen (ıesetzsamm-
Jung der Kirchenregistratur vorhanden SCHhH; SIE doch 111
der Gemeinderegistratur (!) und habe deshalb ach Ansıcht der
Leute keıne bındende ra Dıie Behörde erwıderte (7 ugus

dıe Ansıcht dalß C1IHN kırchliches (1esetz keine verpflichtende
Kraft habe, weiıl es 1081 dem Netzer Gemeindearchiv tehle SCI „eben-
S unbehühlflich als absurd“ Eın m1: der L.ıngabe des Pfarrers ©1
gereichter nochmaliıger Protest des kKırchenvorstands wurde als
durchaus unzulässıg abermals zurückgewiesen

Jas orgehen der Gemeinden jedenfalls rechtilıiıch nıcht De-
gründet Der T1a der ırchenbehörde VO. 21 Okt 1859 enthielt
keıine solut NEeEUEN Bestimmungen sondern HUr nähere Aus-
egung der Unionsurkunde Durch diese dıe Pfarrer Diener
der I1 andeskirche geworden Die Proteste S  o  11-
SC VOLN der angeblichen oder wirklichen Voraussetzung aus, daß
durch dıie angeordnete ausdrückliche Verpflichtung der Geist-
ichen auf die Union diese etztere AaUus C1HEIN bısher unbestimmten
Daseıin ZUT wirklichen ausschließlichen Berechtigung erhoben und
damıt d1ie alleinıge Herrschaft er Iutherischen Kirche bese1i1tigt
werde

Den Höhepunkt des kampfes eien die Vorgänge 111 Sachsen-
berg 61) Hier Rochaoall den Gottesdienst und dıe Abendimahls-
teıer wıeder Sanz ach der Kirchenordnung VOIL 1731 gestaltet ®?),
die allgemeine. Beichte und Absolution nach der Predigt, person-
liche Anmeldung der Kommunikanten, Privatbeichte der Konfir-
manden bei der ersten Abendmahlsfeier wıeder eingeführt und
lie uUurce dıe Union vorgeschrıebene Doppelhostie abgeschafft

51) Akta, Nıederlegung des Pfarramts on seıten des Pfarrers Rochall
Sachsenberg eir 1861 kta betr dıe interimıstische Verwaltung des Rek-

torats und 1akonats Zzu Sachsenberg väaährend der Krankheiıiıt des Rektors Heı
1Er 60/61 Rocholl, „Einsame Wege”, 1 S 231 Hübner, Rochaoll
S 183

52) Hübner, Rochall 183 K A Niederlegung des Pfarramts eic
Rocholls Bericht an das Konsistorium Aprıl 1861
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äahrend zehn Gemein*deglie«der sıch ber dıes orgehen be]l dem
Konsistorium beschwerten (Nov cheint eın großer eıl der
((emeinde auf der Seite des Pfarrers Sstanden haben. Da ROo-
choll siıch entschieden weigerte, der die W iedereinführung der Dop-
pelhostie betreffenden Verfügung der Behörde olge leisten,
wurde er eliner vorläufigen (‚eldstrafe verurteiılt un: Lm
iortgesetzter Weigerung mıiıt einer höheren edroh

Der Streit endete mıiıt völlıgem öruch, als 1mM Frühjahr 1861 1ür
den schwerer Erkrankung einstweillıg beurlaubten Aektor
un Diakonus Heıiner In Sachsenberg eın Vertreter berufen werden
mußte Rochall bot ES auf, dıe quf TUN!| der erfügung vom
21 Oktober 18559 erforderliche Verpfllichtung des betreffenden heo-
ogen auf die Union untier erufung auf den ach seiner Ansıcht
rein lutherischen Bekenntnisstand der (1g meinde verhindern.
Der Kırchenvorstand stand dabei quf seiner Seite und bat NO-
vember 1560 miıt dem Pfarrer das Konsistorium, „Jetzt und hınfort

erarlıge hiıerher berufen,. wIıe uns samtlıchen Pfarrer
und Rektoren bısher berutfen worden SINd, ohne dıe Neuerung
der Verpflichtung auf die Union  <6 5s) Als dıe Behörde selbstverständ-
ıch ahlehnenden Besche1id gab arz und einen unıerten Ver-
treier (Kandıdat C  o  © berıel, protestierte Rochall @ prı 1861)
mıt der Behauptung, dıe Anstellung eınes qauf dıe Union Verpflich-
leien wüuürde eın Kontraktbruch ihn (Rochaoll) selbst SeIN,
denn Nl be1l seiner Anstellung nıcht quf Grund der Unıon beru-
ten und deshalb nıcht verpfllichtet, mıt einem Pfarrer anderer Kon-
fession ZUSaMmMINenNn amtıeren. In einem Schreiben der Behörde
sel auıch rklärt, daß der Rektor nıcht anders verpllichtet werde,
WwI1e e 9 Rochaoll, selbst Ebenso könne dıe Gemeıinde, die den er-
krankten Rektor besolde, verlangen, daß der Vertreter nıcht anders
verpllichtet werde, W1e der Stelleninhaber, q 1sSO nıcht auf die Union,
da ]Ja sonst eine e  un geschaffen werde. Der kirchliche
Friede In der (1emeıinde werde gestört, eın Geistlicher e
sandt werde mıt der ollmacht, eıne andere re predigen.
Andernfalls wurde (Rocholl) sıch enötiıgt sehen, dem Vertreter
VoN vornherein mıiıt Miıßtrauen begegnen, nd alle Miıttel gebrau-
chen, sein und der Gemeinde eCc. wahren 5s) Bedachte der
Pfarrer denn Sar MC daß er seiner Zeit doch qals Dıener einer
unJerten Kırche, auch damals ohne ausdrückliche Ver-
pflichtung, berufen War und diıeser auch ohne besonderes ese
angehörte?

Dieser “ıngabe 1eß Rochaoll prı eın Immediatgesuch an
den Fürsten ecorg Viktor VO  — Waldeck folgen 5s)‚ da inzwıschen
bedacht a  ©: daß Ur der SUIMNINUS ePISCOPUS on der Unionsver-
Pflich tung -dispensiqren könne. Er muß doch ehofft aben, mıt

53) KA: die interimistische Verwaltung des Rektorats und Dıakonats betr.
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Hılfe des Landesherrn In seinem ampfe 41ur „den Glauben derVäter‘“‘ sıegen.

Er bat den Fürsten, dem Konsistorium aufzugeben, bei der Be-
rufung des stellvertretenden Rektors und Dıakonus VOoONn der Ver-
pflichtung auf die Unı1on abzusehen, DZw das (resetz VOo 1 kto-
ber 1859 tür dıesen Fall qußer Ta seizen (D damıt nNn1IC der
Unionserlaß eorg Heıinrıchs, des Vaters des Fürsten, „durch den
Rationalısmus ausgebeutet, ıIn Gewıissenszwang verkenhnr werde‘‘.
Lr ehauptete nämlıich, eorg Heinrich habe eıne Vereinigung
der Konfessionen gedacht, die den nıcht berühren, sich,
TEeuU dem Geiste christlicher Duldung, Vvon jedem (Gew1ssenszwange
rein erhalten sollte Das Konsistorium aber (und besonders Stein-
metlz In seiner Schrift uüuber dıe Union) lege den Erlaß in einem em
W ıllen des qlten Fürsten mehr entgegengeselztien Sinne Aa.UuS, a 1S ob
dıe Bekenntnisse gul W1e abgeschafft se]en ( Die geforderte
Verpfllichtung betreite eıne Union, der zufolge Von den bei-
den Piarrern Sachsenberg einem Altare gleicher Zeit
verschiedene Lehre V  n werden xzönne. W ır WwIıssen AUus
uUunNnserenNn bisherigen Ausführungen, die Behauptung eines W1-
derspruchs nıcht begründet WAarlL, Orderie doch die Unionsurkunde
Nur gemelInsame Abendmahlsfeier der beıiden Konfessionen. An
eine Aufhebung der Bekenntnisse War dabei ebensowen1g W1Ie 1n
len Sspäteren rklärungen des Konsistoriums gedacht. Man sieht
AUSs dıeser Eingabe, WI1e OCNOLLS SONS S! are Einsicht in diesem
Falle durch konfessionelle Voreingenommenheıt vVvon vornhereıin
bedmgt WATr.,.

Der Fürst beauftragte das Konsistorium mıt der Bea.ntwortuhg
des Gesuchs Der von ıhm genehmigte escNnel (15 prı
konnte begreiflicherweıse 1Ur ablehnend auten 54) Da iat Rocholl,
weiıl gewissenshalber sıch nıcht ügen dürfen glaubte, das
eINZIEE, W as ıhm och übrig 1€ egte sSein Amt nıeder (19
DrL 1861) 55). Den edanken, in aldeck eıne lutherische Te1l-
kırche gründen, WI1IeES zqrück‚ da 1Im an das Luthertum och

54) In der Verfügurig wird erklärt, sel kein TUun!  S vorhanden, VO  —; der
Verpflichtung quf die Union abzusehen, da S1€e nıchts anderes enthalte, als

nach dem Unionsedikt von selbst verstehe. Rocholls Behauptung, daß
Schotte Sahnz anders berufen sel, WwWIe selbst, se1 ganz unzutreffend, da cie
Okalıon er nach Einführung der Union angestellten evangelischen Geist-
ıchen 1Ur S verstehen sel, daß diese Diıener der unlıerten Kırche selen.
Am 7 PTI1 warnte das Konsistorium Rocholl, dem Rektor Schotte beı Aus-
uübung se1ines mies eın Hindernis In den Weg Z egen

55) In der Eiıngabe das Konsistorium erklärt Rochaoll, der lutherıische
Bekenntnisstand der Gemeinde sel „gebrochen‘“‘, sel ıhm deshalb unmöglich,
seine amtlichen Pflichten ferner eriullen Vom Aprıl (Sonntag Jubilate)
12 hr mıttags A der erste unilerte Geistliche dıe Sachsenberger Kanzel
betrete, werde sich sämtlicher Funktionen enthalten „Ich scheide miıt tie-
fem Schmerz VO  k meıliner EeEWESCHNCNHN teuern Gemeinde un bitte Gott, daß
zudeckg:, W as gefehlt ist, iıhr und M1ır e1InNn gnädiger ott sSe1l .  e«



e  » Die kirchliche Union in aldeck un Pyrmont
durch andere Pfarfer verireten se1 5e) Für dıe waldeckısche Kıirche
V das Ausscheıden des reich egabten Mannes eın schwerer Ver-
ust.

Rochaoll wırd schwer mıt sıch selbst gekämpft en, bıs sich
diıesem Schritte entschloß, denn das Amt WAar ıhm euer, und der

erzZıic bedeutete iür iıhn zugleıc. das Scheiden VON der ıhm anıs
Herz gewachsenen waldeckischen Heımat

Die Gegner der Unıon verloren UrCcC. das Ausscheıden Rocholls,
der nıcht lange nachher eın arram In der hannoverschen uthe-
rischen Landeskirche übernahm, ihren Hauptführer. War der
AMp auch och nıcht Einde, ja sollte bald, WIe WIT hören
werden, ZUT Gründung eıner qltlutherischen Aırche iuühren, WUuT-
den sıch doch OCNOIILS Freunde unter den Geistlichen der Aus-
sichtslosigkeıit ıhres W ıderstandes mehr und mehr bewußt und VeIr-

zıchteten, S1E auch ihrem Sireng lutherischen Standpunkt
ireu blieben, auft weiıtere öffentliche ngriffe. 1cken WIT och eInN-
mal zusammenfassend quf den amp zurück! Das Zıiel der (xegner
der Unıon War nıcht eın Kompromiß, sondern die W iederaufrich-
un der uneingeschränkten Herrschaft des Ilutherischen Bekennt-
NıSSeSs. Sie verwarfen dıe Union prinzıpilell un: erstrebten mıiıt aqall-
gememınen Angrılffen un: mıt der orderung der jı1edereinführung
der qalten Kiırchenordnung iın einzelnen Gemeinden ihre Beseitigung.
Sie berjeftfen sıch ZUTC Begründung ıhres ampfes autf das angeblic
ausschließliche Recht des Iutherischen Bekenntnisses ın der wald-
eckischen Landeskirche und auft Nichtbeachtung der kirchenrecht-
lıchen Bestimmungen beı der Einführung der Union.

W ollen WIT ihr Verhalten erecht beurteilen, S müssen WIT ihre
ZUu Kampf treibenden TUn NIC. ach unseTen. eutigen Emp-
finden, sondern 1mM Lichte der damals geltenden Anschauungen be-
trachten. S1e Vertreter des mit dem Niedergange des in der
Kirche herrschenden Ratıonalıiısmus ın der ersten Hälfte des 1°
Jahrhunderts NCUH erwachten Luthertums, und ZWAAaTr der sirengs
konfessionellen Rıchtung Ess ist begreiflich, daß diese, weıl INa im
Gegensatz Aufklärung die Wiederaufrichtung der ten Kirche
erstrebhte, mıt em Nachdruck d1e VO Geltung der qlten Bekemnnt-
nısSse forderte. Sie galten qals qalleın tragbarer TUND: der Kırche, qals
alleinige Bürgschaft für dıe rechte Auslegung des göltlichen Waor-
LeS, als Richtschnur des wahren Glaubens und kirchlichen Lebens.
Bekenntnisse, die nıcht voll mıiıt den Iutherischen übereinstimmten,
konnten nıcht anerkannt werden. esha mußten die Vertreter

56) In „Einsame W ege‘ bemerkt Rocholl S 41, sel falsch gewesen, die
Jleimat verlassen. Er sich der lutherischen Kırche In Preußen
schließen mussen und ıch OIl dieser fur diejenıgen seiner Gemeinde, die ıhm
AUS der unıerten Kıirche folgen wollten, als Pfarrer bestellen Jassen, Furcht Vo  -
der Enge der Freikirche, ' 1s0 doch Kreuzesscheu, habe ihn bestimmt. erg
Hübner, Rocholl, 186.
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dieses streng konfessionellen Standpunktes die Union verwerfen,
die in Waldeck Lutheraner und Reformierte N Kırche V®e
einıgen wollte Es enugte ihnen nicht, daß dıe Iutherıischen Be-
kenntnisse bestehen bleiben. daneben aber auch dıe reformıerten
Geltung haben ollten Eine Iutherische Kirche War IUr S1€e 1Ur da,
WO alleın die Iutherischen Bekenntnisse galten, das Irennende a1lso
wurde als ausschlaggebend betont. Darum verwarifen S1e auch diıe
gemeınsame Abendmahlsfeier, den Höhepunkt des Kultus, we1ıl dıe
verschıedene Auffassung der Bedeutung des Sakraments 1 AT
sammenhang mıiıt der Lehre der Person Christi den aupt-unterschıed zwıschen der lutherischen un: reformierten Kirche bıl-
dete Eine Finigung ware NUur erzıielen SCWESECNH, WECNN I1a das
Fvangelium Christi qals Urgrund der Wahrheit ausschlaggebendhätte se1in lassen, In seiınem Lichte die Bekenntnisse geprüft und
nach einer Einigung iıhrer abweichenden Bestimmungen in einer
übergeordneten Wahrheit esucht hätte. Denn die Bekenntnisse
Warenhn OCn nach dem Erkenntnisvermögen eliner bestimmten eıt
und für die kirchlichen Erfordernisse derselben, iın ihren “inzelhei-
ten nıcht tür alle Zeiıt tormulhlıert Und un dıe einzelnen Fın-
wendungen der Gegner! U  ] 5 ausdrücklich Tklärt werden, daß
cs SahNz fernliegt, den Gegnern der Unıon die aufrichtige ber-
zeugung '  zusprechen. War ihnen Gewissenspflicht, für lıe
„reıne re  €6 und das unvertfälschte Sakrament „der Kırche der
Väter“ (Rocholl) einzutreten, und Rochall hat dafür eın schweres
pfer gebrac das muß anerkannt werden. Der amp WAar nıcht
eicht 1r dıe Strengen Lutheraner, handelte N sich Ooch die
Ablehnung eliner kırchlichen Verfassungsor  ung, d1ie nıcht damals
erst NEU eingeführt WAar, sondern seıt dreißig ahren unangefochtenbestanden hatte Sie sollte auch Jetzt nıcht ersti TU h
oder In verschärtender Weise abgeändert werden, W1€e CX nach den
Angaben der Gegner scheinen könnte. uch der etzte Stein des An-
Stoßes, die ausdruückliche Verpflichtung der Geistlichen quf dıe
Union, doch AUr form 11 eine Neuerung, enn In Wiıirklich-
keit WAaTl S1€e doch seıit miıt der erufung als Diener einer unler-
ten kırche auch ohne qusdrücklichen Hinweis egeben Die OD PO-sitionellen Geistlichen WAaTeN selbst bisher ohne Widerspruch Die-
HT: der vereinıgten Kırche CWESECN, einige schon längere Zeit, Z.
Stallmann se1t 1825, Freybe se1ıt 1832 Und WECNN S1e uch In
iıhren Gemeinden die alte Kıiırchenordnung un die Iutherische
Abendmahlsfeier (Spendeformel) noch vorgefunden haben sollten,
So mußten S1€e (07681 WISSeN, die Landeskirche ausnahmslos
unıert WaTtT. Es konnte auch nıcht eingewendet werden, daß die
Unijonsurkunde 1821 nıcht 1 Kırchenarchiv nı]edergelegt Se1 Wenn
damals die Pfarrämter nıcht Je eın kxemplar erhalten hatten, S’
War sıe .doch 1n der 1851 gedruckten, ıIn jedem Kirchenarchiv be-
Afindlichen AKITE  ıchen Gesetzsammlung“ VONn arl Curtze nthal-
ten “uSs mas gleıch Jler hemgrkt werden, daß es selbstverständlich
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Pflicht der Geistlichen SCWESCH wäre, dıe (Gemeınden, besonders die
Kirchenvorstände, über den wirklichen Sachverhalt aufzuklären,
sLia dıe Leute be1l dem (G:lauben Jassen, daß dıe qalte kırchliche
T  ung unverändert fortbestehe, und dementsprechende Be-
schlüsse an die ehorde einzureıichen rgheım, vetze ax) Wır
wollen aber nıcht bezweiıleln, daß die ablehnenden Erklärungen der
Kirchenvorstände nd einzelner Personen erns gemeımt W  C ESs
entzieht sıch uch uLnseIier Beurteijlung, OD sıch eın AaMzZ
ıch unbeeinflußtes Empflinden nhandelte

W ı1e erhält sıch mıt der Behauptung der Unionsgegner, daß
durch dıe Vereinigung der beıden Kırchen einer evangeli-
schen Gemeinschaft dıe lutherische Kirche und iıhr Bekenntnis
aufgehoben sSe1I un daß dıe eue eın Bekenntnis habe? Wır SINd
bereıts oben quf die rage eingegangen un brauchen des-
halb ]1er E och einmal KZ betonen, daß keineswegs eine
Auflösung der Ilutheriıschen Kırche DZw iıhrer Bekenntnisse,
weiıt 1e in aldeck 1821 anerkannt WAarcel), beabsichtigt
Jar. Man Orderte LUr die Anerkennung der reformıerten Kırche
als einer ebenfalls berechtigten und darum Abendmahlsgemenin-
schait, aher ohne Verzicht auf qAje beiderseitige Lehre vVvon dem
Sakrament. War damıt wirklic e1n erZıic quf den lutherischen
Glauben verlangt? Ratıonal äaßÖt sıch die ra ıberhaupt nıcht De-
antworten, auch N1C. durch zlare Aussagen der nel Schrift, S1€.
<ann durch den persönlichen (:lauben entschieden werden.
Sicherlich haben sıch bıs auf den eutigen Tags überzeugte Luthe-
LAaNecrt VABUR Union hbekannt.

uch die Hauptargumente der Unionsgegner, der rechtliche Fort-
bestand der alten Ilutherischen Abendmahlsfeıier nd die weiıtere
Geltung der alten Agende, WaTrTen nıcht begründet. Es wurde schon
oben auf d1ie unklare Fassung der Unionsurkunde gerade in dieser
Hinsıicht und auf das Nichterscheinen der in Aussıcht SCHOMUNG-
el Agende qls verhängnisvollen « enler hingewlesen. ber
eEs doch 1LUF eine () a S weıtere Benutzung gedacht
(„vorerst‘), es Zar eigentlich selbstverständlıich, daß der Ge-
brauch der Agende sıch nıcht qut Bestimmungen beziehen onnte,
che er Union widersprachen. Konnten die (Gegner wirklıch glau-
ben, daß dıe Behörde mıiıt der anderen Hand wieder nehmen würde,

sıe mıiıt der eınen egeben hatte?
Endlıc WAar auch, WI1e schon oben uıunter HinweIls quf die Schrift

von Steinmetz dargelegt wurde, dıe Behauptung, daß die Einfüh-
rung der Unıion 1m Widerspruch mıt  den waldeckischen geselZ-
ıchen Bestimmungen erfolgt sel, nıcht begründet.

Bei er Anerkennung des Eiufers, mıiıt dem die Gegner für ihre
aC  e eintraten, mussen WIT zusammenfassend S  Tl  , daß ihre Po-
em1 wenı1gstens stellenweise, sich nicht durch ruhige, are, sach-
iche, treffsichere Beweisführung auszeichnete. Von Übertreibun-
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en hat sS1e sich nıcht freigehalten (vergl die Behatipturlg, daß dıe
Ilutherische Kirche A werden solle). Das gılt teil-
welse auch von OCNHNOIILS kampf. eın temperamentvolles Wesenund romantısches umpfinden erschwerten ohl gelegentlich die
sireng sachlıche Auffassung. uch reichlich nalve Auffassungenbegegnen uns ın dem ampfe. Wie konnte y Rocholl EIWAaT-
ten, daß der Fürst seıne Bıtte, iuür Sachsenberg die Union außer
Kraft seizen, eriIullen würde, Ja könne? Auch die oben erwähnte
Krklärung des Kırchenvorstands (des Pfarrers) Netze, die
Unionsurkunde habe keine biındende ra weiıl SIE nıcht In der
Gemeinderegistratur finden sel, gehö hıerher Daß man die
Miıssıonsfeste ZUr Agiıtation die Union enutzte, wurde schon
oben gerugt uch dıe Behandlung der rage In dem Sonntagsboten
entsprach nıcht immer dem rnst der acC. Diıie g1  102 de-
magogıische nklänge vermeıden mMUussen.,. r1gens ıst uch dıe Po-
lemik der Gegner der Iutherischen ewegung Von dıiesem Vorwurf
nıcht freizusprechen. Das Konsistorium hat sıch allerdings In en
seinen Verfügungen einer durchaus sachlichen ernsten Haltung be-
Neißigt, aber 1n der Presse finden sıch usführungen Von Vertei-
digern der nıon (oder rıchtiger Gegnern der Orthodoxie), en
spöttischer 'Ton
das Enser Missionsfest).icht gebilligt werden kann (z. eın Bericht über

Im großen und ganzen wırd INan urteilen dürfen, daß der
Streit nıcht reich Al großen, durchschlagenden Gesichtspunkten
War, und zwar auf beıden Seıten.

Der us  ang usscheiden der Unıonsgegner
Au der Landeskirche

Die «dürch Rocholls scharfe Polemik dıe Union hervorge-
rufene tıefe rregung seliner Sachsenberger Freunde kam durch
den ire1willigen Verzicht des Pfarrers auf seıin mtit nıcht ZUT Ruhe
Ihre ogen schlugen vielmehr noch er ach Ansıcht der
emmer Sachlıchen Beurteilung ohl nıcht urchweg befähigten A
hänger War dem verehrten Manne UTrc die ehnung seliner Aall-
geblich wohlberechtigten orderung schweres Nrec wıderfahren
un! der Iutherische Bekenntnisstand der (jemeinde verleiz Ro-
holls Freunde nıelten sich durch iıhr Gewissen Zu iıntireien für
den Glauben der Väter nach dem organge des Pfarrers tür ver-
pflichtet. S am weılteren Auseinandersetzungen mıt dem Kon-
sSiıstorı1um, beı denen es sich N1IC. mehr sehr die Bekämp-
fung der Union qals das ec der Bıldung einer Iutherischen
Freikirche iın aldeck andelte 57)

57 Akta hbetreffend den Bekenntnisstand der Gemeiminde Sachsenberg,
61/64 kta betr. die Verhältniss
Lutheraner, 1864/

der aUS der Landeskiıirche ausgetretenen
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Am Maı 18561 erklärten sechs Sachsenberger Männer dem
Konsistorium 1ın eıner Liingabe, der Bekenntnisstand der „Juther1-
schen‘‘ (Gemenmde Nl uUrc die Berufung eines quf die Union V

pflichteten Rektors und Diakonus „gekränkt“. Die (jgmeıinde gebe
aber ıhr Bekennitnis nicht auf, das unverändert bleıbe, qauch
eın Teıl, Ja der größte el der Bewohner sıch der Union anschlie-
ßen sollte S1e dıe Verilasser der Lıngabe mißten qls Vertre-
ter der Iutherischen (1emeinde das Kındrıngen der Union
Verwahrung einlegen un!: das uneingeschränkte ec auf das KIr-
chengebäude und das arrgut beanspruchen. Sie hofften, daß Ro-
C  O den S1Ce immer och qals ıhren Piarrer ansähen, wiederkom-
INnenNn werde, un: drohten auch, daß S1€e beı einem Iu s {

Kirchenregiment Schutz un: suchen wıirden.
Das Konsistorium wI1ies diese Sanz unsachlıch egründete Eın-

gabe a1ıt dem Hinweils qu{f die Rechtmäßigkeıt der Unı0on urTz
ruck. Das leiche Schicksal hatte eıne zweıte, VO  a 3 Gemeinde-
gliedern (darunter 15 weibliche) unterschriebene Krklärung (15
Julı Dıie Eiınsender hatten gedroht, S1€e wuürden diıe eelsorge,
Sakramentsverwaltung un: Predigt ını.)erter Geistlicher Zzurück-
weıisen und be1 Iutherıschen Pfarrern dıe Befriedigung iıhrer rel1-
g]ösen Bedürfnıisse suchen, un: ohne Dimissorıi1ale des Orts-
pfarrers Erfolglos War aqauch eın von 41 Gemeindegliedern © Fe-
bruar den FKürsten eingereichtes Gesuch. Es en  1e die
Bıtte, dıe geistlichen Amtshandlungen durch einen walderckischen
oder hessiıschen Geistlıchen ohne Dimissor1lale in der Kirche oder
weni1gstens 1ın den Häusern vornehmen 4SSen dürtien. Im Na-

des Fürsten antwortete das Konsistorium (27 , sämtlıche
waldeckische Geistliche gehörten der unıerten Kırche A quslän-
lısche aber selen zu Amtshandlungen ın Waldeck nıcht befugt.
Ebensoweni1g wurde ein Gesuch Vo. 24 Oktober 1862 etr. Auspfar-
rung Aaus der VOIl dem unlerten Pfarrer bedienten Genveinde und
Bildung einer besonderen andeskırchlichen Gemeimischaft aıt einem
Iutherischen Pfarrer genehmigt. Die “insender erhielten den Be-
scheıd, dıe Entlassung A4AUS der Kirchengemeinde Sachsenberg könne
DUr durch AUSs der Landeskirche erfolgen.

Zu dieser Öösung entschlossen sich dann auch dıe Gegner der
Union in Sachsenberg und einıgen anderen (Gemeinden. Es wurde
eıne altlutherische Gemeinde ın Korbach mıiıt der Filiale Sachsen-
Derg und ein1gen Eingepfarrten ın anderen Ortschaften gegründet,
In Sachsenberg erklärten AL 29 prı 1864 13 Personen den
ustrıtt, ın Korbach 1m Laufe des es 34 (darunter in ber-
Ense un In Helmscheı1d), In Lelbach Al 22 Oktober 18, späater
och Von einer besonderen Agiıtatıon in Korbach erfahren WIT
nichts. An der Spitze der ewegun stand eın Drechslermeuster,
der iIruüuher der Führer eiıner ortigen neupiletistischen Gemeiinschait
gewesen WAaTr. Von den übrıgen Gemeinschaftsleuten befand sıch
keiner ınier den Separierten von 1564 Unjonsgegner ın eibach
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wurden bereıts erwähnt. dıes rgebni1s für Rochaoll nıcht doch
eine Finttäuschung bedeutete?

Die Ausgetretenen schlossen sıch der VO.  a dem Oberkirchenkol-
legiıum ın Breslau geleıteten qltlutherıischen Kırche ın Preußen A
Durch waldeckısches Gesetz VO 26 März 1566 wurden sS1€e als Re-
lıg10onsgemeinschaft staatlıch anerkannt und erhıielten orpora-
tionsrecht. Zuerst wurden S1e VOILl dem qaltlutherischen Superinten-
denten Feldner ıIn Eilberfeld geistlich betreut, dann aber berief INnanl
den als Gegner der Union AUS der hadıschen Landeskirche SEr
iretenen Pfarrer Eiichhorn als Seelsorger, mıt dem W ohnsiıtz In
OTrDAaC. (18677).

Der eTrsie Paragraph der ALn 18 kFebruar 1873 veröffentlichten
Synodalordnung für dıe waldeckische Landeskirche bestätigte
drücklich len unı]ıerten Charakter der Kirche „Die vereinigte CVAanNn-

gelische «ıirche der Fürstentümer Waldeck und Pyrmont bilcdet
einen Teıil der evangelischen Gesamtkirche Deutschlands, steht da
her auf dem Grunde der eılıgen Schrift und hleıibt In Überein-
stimmung mıt den Grundsätzen der Kefiormatıon, WI1e (neselhben ın
deren Bekenntnissen, namentlıch der Augsburgıischen Konfession,
enthalten S1INd®“. Dadurch Wr dıe Union tür die Zukunftit festgelegt.
Schon vorher 1atten C1e Gegner der Inıon von den qals Unterzeich-

der FEıngabe VO 859 qals strenge Lutheraner bekannt Be-
wordenen Geıistlichen LO0orenz und Heıner SC  5 durch den Tod und
Kreusler durch erufung nach Hamburg verloren.

Im TEe 873 schıeden TEL weıltere alte Vorkämpfer des Luther-
tums AUS dem Dienste der waldeckıschen Landeskirche AUS: all-
mann.-Bergheiım durch den TOd, Freybe-Nieder W ildungen durch
erseizung ın den uhestand, Schädla-Netze durch Übernahme
einNes Pfarramts In der Iutherischen hannoverschen Landeskırche
Sie natten ıIn ıhren Gemeinden den Iutherischen kultus gepflegt
iIhre Anhänger mußten sıch S  9 laß niolge der Synodalordnung
mıt einer Abschafifung oder weni1gstens bschwächung der Union
nıicht mehr ZU rechnen sel, daß auch WESCH des (1esetzes Vo 21
Oktober 1859 dıe erledigten en nıcht mıt sireng konfessionellen
Nach{folgern besetzt werden könnten, hbesonders nachdem lıe Iuthe-
rıschen (reistlichen sıch mıt der Union abgefunden hatten. Infolge-
dessen erfolgten jetzt noch verschiedene Austrıtte AUS der Landes-
kirche, 7}  N ın ergheim, Nıeder- Wildungen, Netze, Waldeck-Berich,
Mehlen In Pyrmont wurde 18576/77 eine altlutherıische (G(emeinde
gegründet. Ihren Grundbestand bıldeten Besucher VoNn Bibelstun-
en, cie der qals Eimeritus nach Pyrmont VETZOSCHE oben genannte
Pfarrer Freybe anph1le Der Pfarrer selbst Iral AaUSs der Landeskıirche
Aaus und übernahm dıe Leitung der kleinen (1meinde. Diese be-
stand bıs 1890 Im November Js OÖste S1€e sıch qut nfTolge der
Vereinigung der pyrmontischen naıt der hannoverschen Iutherischen
Landeskirche War ihr weiıterer Bestand nıcht mehr begründet. Da-
mals gehörten 1r ın der Stadt und mgebung etwa Seelen an
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Von e1gentlıchen Austrıttsbewegung n Waldeck INn  —;

seıt 1573 nıcht mehr sprechen überhaupt die Bekämpfung
der Unıion VONn vornhereın NUL VO klemeren Kreisen geiragen
IS schıeden der Folgezeit wohl noch einzelne Personen der Fa-
miılien A4aUus er Landeskirche AaUSs aber es kehrten auch deparierte
wıieder iıhr zuruück Die Gesamtzahl der Ausgeschiedenen wıird
dıe Höchstzahl von etwa 520 nıcht überschritten en 5s) Von eiıner

Volksbewegung kann qalso nıcht die Redei SC1I Das Zusammen-
en der Altlutheraner Inı den Landeskirchlichen mag ler und
da CINISEN Reiberejen geführt haben W ar aber vornhereın
VON konfessionellem Fanatısmus ire1 Heute mer ÖöÖxD eINECIMN
Gegensatz kaum noch eiwas

Die Union wurde durch c1e Verfassung der evangelıschen an
deskirche Von aldeck ugus 1921 och einmal hestä-
tigt Es wird dort Trklärt Die vereinigte evangelısche Kirche vVvon
aldeck und Pyrmont ıst die (Gemeinschaft er Gebiet von
W aldeck nd Pyrmont vorhandenen, UTrC die Verfassung VeTl-
bundenen evangelıschen Kirchengemeinden Sie ist eiNe freie O1IKS-
kırche und steht geireu dem Erbe der Väter qaul dem Boden der

der reilormatorischen Bekenntnisse nd dereiligen Schrift,
Unionsurkunde VOIN D Januar 18521 Der letzte Satz wurde
5 Dezember 1925 durch den waldeckischen Landeskirchentag abh-
geändert. Er lautet jetzt: „DIe ıst Ireıe Volkskirch: auf dem BOo-
den der Union un steht gelreu dem OT der Väter quf dem Boden
der eilıgen Schrift und der reformatorıischen Bekenntnisse,; beson-
ers der Augsburgıischen kKontession“. Iıie Union ıst damıt nicht
außer Kraft geselzl, ber der aqusdrückliche Hınweils qufi ihre UT
kunde e dagegen ist die Bezeıchnung „clıe vereinıgte eVaNSge-
ısche « irche diıe eigentlıche Kennzeichnung der Unıiıon eıbehal-
ten Miıt den „reformatorıischen Bekenntnissen sınd jedenfalls Cie
5Symbole beider Kırchen gemen1nt Durch lie Heraushebung der
Augsburgischen Konfession wird der Tatsache Rechnung geiragen
laß der WEILAUS berwiegende Teıl der Mitglieder der Landeskirche
VonNn Haus AaUus der Iutherıschen gehört Außer Zuüuschen gıbt 6S
schon ange 1 W aldeck keine reformierte Gemeinde mehr. Immer-
hın aber edeute 1e Änderung doch wohl CIHe Abschwächung der
TKunde von 1521

In dem ertrage 1 Juli 1934, den Zusammenschluß der
waldeckischen Kırche nıt der kurhessischen betreffend, wırd der
Fortbestand der Union gewährleistet HEG die Erklärung 1(
„Die Vertragschließenden sınd sıch darüber CINIS, 1142 (G(rebiets-
teıl Waldeck der Bekenntnisstand und der kKultus gewahrt blei-
ben“‘

58) erg Herzog eal Encykl ufs Schultze aldeck-
Pyrmont und „Waldeckische Landeskirche‘‘ 1929 Aufsatz on Adaller
„Die waldeckısche Landeskirche S 2926


